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Der Friedensſchluß Englands mit den Buren.

Außer den ſchon geſtern mitgeteilten Artikeln gab Balfour
im Unterhauſe noch folgende Punkte der Friedensbedingungen
an: Die holländiſche Sprache wird in den öffentlichen
Schulen Transvaals und der Oranjekolonie gelehrt, wo die
Eltern dies wünſchen. Sie wird in den Gerichtshöfen ge-
ſtattet, wenn nötig, für eine wirkſamere Juſtizverwaltung.
Der Beſitz von Gewehren wird geſtattet in Transvaal und der
Oranjekolonie den Perſonen, die derſelben zu ihrem Schutze be-
dürfen, wenn ſie ein geſetzmäßiges Patent dafür erlangen. Die
militäriſche Verwaltung ſoll baldmöglichſt durch eine Zivilver-
waltung erſetzt werden und ſobald die Umſtände es geſtatten,
ſollen repräſentative Jnſtitutionen, die zur Selbſtverwaltung
führen, eingeführt werden. Die Frage, ob den Eingeborenen
das Wahlrecht zu gewähren iſt, ſoll erſt nach Einführung der
Selbſtverwaltung entſchieden werden. Eine ſpezielle Steuer
ur Zahlung der Kriegskoſten ſoll auf den Grundbeſitz in

Transvaal und der Oranjekolonie nicht gelegt werden. So-
bald die Verhältniſſe es geſtatten, wird in jedem Diſtrikte eine
Kommiſſion ernannt, in der ein Beamter den Vorſitz hat und
die Einwohner des Diſtrikts vertreten ſind, um den Leuten bei
Wiedereinſetzung in ihren Heimſtätten Beiſtand zu leiſten und
denen, die infolge von Kriegsverluſten außer Stande ſind, ſich
damit zu verſehen, Nahrung, Obdach, Saatgut und anderes
zur Wiederaufnahme normaler Beſchäftigungen Nötiges zu
liefern. Die engliſche Regierung wird der Kommiſſion drei
Millionen Pfund zur Verfügung ſtellen und geſtatten, daß alle
Noten, die unter dem Geſetz von 1890 in der ſüdafrikaniſchen
Republik emittiert wurden und alle von Offizieren oder auf ihre
Ordre gegebenen Empfangsſcheine einer von der Regierung
ernannten Kommiſſion eingehändigt werden. Wenn ſolche
Empfangsſcheine von der Kommiſſion als berechtigt zum Erſatz
und als für eine wertvolle Gegenleiſtung ausgegeben befunden
werden, ſollen ſie als Beweiſe von Kriegsverluſt gelten, welche
die Perſonen erlitten, denen ſie urſprünglich gegeben wurden.
Außer der erwähnten freien Dotation von drei Millionen wird
die Regierung bereit ſein, Vorſchüſſe als Darlehen für den-
ſelben Zweck zinſenfrei auf 2 Jahre zu gewähren. Dieſelben
ſind mit drei Prozent rückzahlbar. Kein Ausländer oder
Rebell wird berechtigt ſein, von dieſer Klauſel zu profitieren.

Balfour erklärte hierauf: Es giebt gewiſſe wichtige Punkte,
die in dem Schriftſtücke nicht enthalten ſind, Gouverneur
Milner hat an Chamberlain eine Depeſche gerichtet, die das
obige Dokument ergänzen. Jn der Depeſche heißt es: Nach-
dem ich den Burendelegierten die Abſchriften des Entwurfes
des Abkommens eingehändigt hatte, las ich ihnen folgende Er-
klärung vor und gab ihnen eine Abſchrift davon, nämlich: Die
Behandlung der Kap und Natalkoloniſten, die am Auſſtande
beteiligt waren und ſich jetzt ergeben, wird, wenn ſie zu ihren
Kolonien zurückkehren, von den kolonialen Regierungen gemäß
den Geſetzen der Kolonie entſchieden. Britiſche Unterthanen,
die ſich dem Feinde anſchloſſen, werden dem Gerichtsverfahren
der Teile des britiſchen Reiches unterworfen, dem ſie angehören.
Die britiſche Regierung wurde von der Kapregierung benach-

richtigt, daß ihre Anſichten hinſichtlich der Bedingungen, die
den britiſchen Unterthanen, welche jetzt im Felde ſtehen, oder
ſich ergeben haben, oder ſeit dem 12. April 1901 gefangen ge-
nommen wurden, gewährt werden ſollen, folgende ſind: Ge-
meine Soldaten ſollen, nachdem ſie ſich ergeben und die Waffen
ausgeliefert haben, vor dem Magiſtrat des Diſtrikts, wo die
Uebergabe erfolgt, ein Schriftſtück unterzeichnen, in dem ſie ſich
des Hochverrats ſchuldig bekennen. Jhre Strafe ſoll, voraus-
geſetzt, daß ſie nicht des Mordes oder einer Handlung ſchuldig
ſind, die gegen die Gebräuche einer ziviliſierten Kriegsführung
verſtößt, darin beſtehen, daß ſie lebenslänglich nicht berechtigt
ſind, in die Wählerliſten eingetragen zu werden, oder bei Par-
lamenten, Provinzialrats- oder Munizipalwahlen zu ſtimmen.
Friedensrichter, Feldkornets, überhaupt alle Perſonen, die eine
amtliche Stellung unter der Kapregierung, oder eine autorative
Stellung bezw. ein Kommando bei Rebellen- oder Burghers-
Streitkräften hatten, ſollen wegen Hochverrates vor einem ge-
wöhnlichen Gerichtshof des Landes, oder vor ſolche Gerichte
geſtellt werden, die hierfür geſetzlich gebildet ſind. Jhre Be
ſtrafung ſoll dieſen Gerichten mit der Maßgabe überlaſſen ſein,
daß unter keinen Umſtänden die Todesſtrafe zu verhängen iſt.
Die Regierung Natals iſt der Anſicht, daß die Rebellen gemäß
dem Geſetze der Kolonie zu behandeln ſind.

Außer dieſen mitgeteilten Friedensbedingungen giebt es alſo
noch geheime Klauſeln, die natürlich nur günſtiges für die
Buren enthalten können, denn ſonſt würde ſich die engliſche
Regierung darüber nicht ſolcher Geheimniskrämerei befleißigen.

Jntereſſant iſt die Anſicht, die engliſche Militärs über den
Frieden in Südafrika haben. Es iſt ſchon von uns mehrmals
darauf hingewieſen worden, daß nach der Krönung Eduards
die Friedensſchalmeien in Südafrika nicht mehr ſo harmoniſch
klingen werden, und manche engliſche Preßäußerungen deuten

darauf hin. Auch in engliſchen Offizierskreiſen werden Stimmen
laut, die beweiſen, daß man in Bezug auf einen dauernden
Frieden nicht allzu optimiſtiſch ſein darf. Das engliſche Armee-
blatt Broad Arrow ſpricht die Anſicht aus, daß mit Unter-
zeichnung des Friedens von ſeiten der Burendelegierten die
vollkommene Ruhe in Südafrika keineswegs ſofort wieder her-
geſtellt ſein werde. Das Blatt ſchreibt: „Wir dürfen uns nicht
in den falſchen Glauben einlullen laſſen, daß mit der Unter-
zeichnung des Friedens alle Unruhen zu Ende ſein würden.
Wir werden noch für eine kurze Zeit mit zerſplitterten Banden
verzweifelter und geſetzloſer Männer zu thun haben. Je kleiner
dieſe Banden ſind, deſto leichter werden ſie der Verfolgung
entgehen. Die Aufgabe, dieſelben niederzuhetzen, ſtellt
ganz andere Anforderungen als Aufgaben rein militäriſchen
Charakters. Die bewaffnete Polizei und der Galgen werden
thun müſſen, was bisher Kolonnen regulärer Soldaten und die
Kugel beſorgten. Dieſe Räuber können als Räuber behandelt
werden, und man darf ſie, wenn man ſie fängt, als außerhalb
des Geſetzes ſtehende Perſonen ſummariſch hinrichten. Wir
fönnen uns darauf verlaſſen, daß dieſe Leute höchſt gefährliche
Geſellen ſein werden, denn ſie werden alle Bande, die ſie an die
Gefellſchaft feſſelten, zerſchnitten haben, keinen verantwortlichen
Führer beſitzen, ebenſowenig von Gewiſſensplagen ſich bedrückt
fühlen, wie kalabriſche Räuber, und ſie werden außerdem mit
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Leichtigkeit ihren Verfolgern entgehen können, weil das Land
ſo gewaltig groß iſt. Sofort, nachdem die Hauptmaſſe der
Buren die Waffen geſtreckt hat, wird es daher notwendig ſein,
einige gründliche Treiben abzuhalten. Für dieſe Treiben
werden die Truppen durch die Ruhe der letzten 14 Tage vor
züglich vorbereitet ſein.“

Schon geſtern iſt unter Letzte Nachrichten mitgeteilt worden,
welch' ſtarkes Truppenaufgebot England in Südfrika zurückzu
laſſen gedenkt.

Die letzten telegraphiſchen Nachrichten in der Friedensſchluß-
Angelegenheit lauten

London, 3. Juni. Außer dem deutſchen Kaiſer und
dem König von Italien hat auch der Kaiſer Tun Joſeph ein
Glückwunſchtelegramm an den König von England geſandt.
Den Blättern iſt verboten, den Wortlaut der Tele-
gramme zu veröffentlichen, doch wird mitgeteilt, daß
dieſe in ſehr herzlichem Tone abgefaßt ſind.

Daily Mail meldet aus Brüſſel, daß die Eiſenbahngeſell
ſchaft Nedersland für die Beſchlagnahme der Eiſenbahn von den
Engländern eine Entſchädigung von 11 Millionen Pfund ver
langen werde. Das Blatt glaubt, daß die Regierung dieſes
Verlangen erfüllen werde.

London, 3. um Der über die Kapaufſtändiſchen verhängte
Wahlrechtsverluſt wird, wie in gut informierten Kreiſen an
genommen wird, bereits anläßlich der Krönung eine
zeitliche Reduktion, vielleicht bis auf ſieben oder e re, im
Gnadenwege erfahren. Man rechnet, daß von dieſer Friedens
klauſel in der Kapkolonie zwölf- bis fünfzehntauſend Mann be
troffen werdeu.

Die Regierung plant für nächſte Woche ein parlamen-
tariſches Dankesvotum für Lord Kitchener und die Armee.
Jeder Soldat ſoll eine Gratifikation von 5 Pfund
(100 Mk.) bekommen.

Utrecht, 3. Juni. Die Herren aus Krügers Umgebung
meinen daß der Präſident, wenn ihm die engliſche Regierung
ſolches geſtattet, nach Südafrika bald zurückkehren wird um
dort ſeine letzten Tage zu verbringen.

Zum Zollkrieg.
Die Zolltarifkommiſſion ſetzte am Dienstag ihre Be

ratungen bei den Poſitionen Eſſig 2c. fort. Nach längerer
Diskuſſion wurde Poſ. 185 (Eſſig, in Fäſſern 10 Mk., in an
deren Behältniſſen 48 Mk.) nach der Vorlage angenommen,
ebenſo Poſ. 275 (Eſſigſäure 12 reſp. 48 M.). Bei Poſ. 307
(Eſſigſäureſalze) wurde der Zollſatz nach einem Antrage Gämp
auf 1 M. feſtgeſetzt. Bei Poſ. 347 (Holzgeiſt, roh) wurde nach
einem Antrag Beumer abgeändert, welcher 20 M. vorſieht.
Die Poſ. 308 (Bleieſſig 1 M.), 309 (Weinſtein, roh, frei, ge-
reinigt 8 M.), 310 (Brechweinſtein 8 M.), 311 (Kohlenſäure-
Magneſia, frei), 312 (kohlenſaurer Strontian 2 M.), 313 (Zink-
ſalze frei) wurden ſämtlich in der Regierungsfaſſung angenommen.
Bei Poſ. 314 (Carbide 4 M.), zu welcher eine Reihe von An
trägen vorlag, wurde die Beratung auf Mittwoch vertagt.

Die Fleiſchermeiſter gegen Zolltarif und e
Der von etwa 1000 ſächſiſchen Fleiſchermeiſtern beſuchte Fleiſcher
verbandstag in Döbeln hat beſchloſſen, den deutſchen Fleiſcher

(Nachör. verb.

Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
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Gabriele lehnte den Kopf zurück und ſchloß die Augen, jedoch
nicht, um von ihrer Liebe zu träumen. Was nutzte ihr in dem
kleinen Rothenburg, wo ihr alles fehlſchlug und ſie verletzte,
ihre Schönheit, die ſie für einen großen Schauplatz zu beſtimmen
ſchien Sie ſehnte ſich fort aus den engen Verhältniſſen der
Vaterſtadt, die ihr feuriges Temperament nur noch mit Unge-
duld ertrug. Hier mußte ſie apathiſch werden, wie es Sabine
war, die es ohne Widerſpruch über ſich ergehen ließ, daß ſie
mit dem Stadthauptmann von Adelsheim vermählt wurde, ob
gleich ſie nicht. die geringſte Neigung für ihn empfand. Hier
mußte ſie zu einem ſolchen Fettklumpen von Gewöhnlichkeit
und Willenloſigkeit werden, wie es Frau von Muslor war.
Sie haßte dieſe beiden Weſen z beinahe um der Zuneigung
und Liebe willen, die ihr von ihnen erwieſen wurden. Es war
eine Feſſel.

„Da kommt
kündete endli
Tiſchgaſt ein

der Vater und Herr Eberhard mit ihm“, ver-
Sabine und verließ das Zimmer, um für den
edeck auflegen zu laſſen. Es war nichts Unge-

wöhnliches, daß Erasmus von Muslor aus der Ratsſtube
einen Gaſt zu Tiſche mitbrachte. Die Speiſeſtunde war die
einzige Erholung des vielbeſchäftigten Mannes. Seine Gäſtemußten fürlieb nehmen; denn er war kein Feinſchmecker und
Schlemmer wie Stephan von Menzingen. Die beiden Bürger
meiſter kamen in keiner heiteren Stimmung vom Rathauſe.
Die ſchmale hohe Stirn des Herrn Erasmus war bewölkt und
Bitterkeit krümmte ſeine feinen Lippen abwärts. Die ſcharfge
ſchnittenen Züge und ſtählernen Aer des Hern Konrad hatten
einen noch härteren Ausdruck als ſonſt, und er milderte ſich auch
nicht wie ſonſt, Wir e h ſchöne nud arten m

bſt verhielt ſi er gegen ihn, ſeitder ie W ihn zum Abſtand von der Kiage gegen Zeiſolf von
lungenRolenbers zu bewegen.

„Es hat wieder Verdruß gegeben wagte Frau von Muslor
ihren Gatten ſchüchtern zu fragen.

„Nun, Du magſt es wiſſen, es iſt kein Geheimnis“, verſetzte
er, die Brauen zuſammenziehend. „Der Aeußere Rat hat ſich
aufgelöſt und der Ausſchuß tritt an ſeine Stelle.

„Das wolle Gott nicht“, rief die Hausfrau erſchrocken.
„Gott vielleicht nicht, aber dieſer Teufel von Menzingen hat

es verlangt und dem Ausſchuß eingeblaſen“, knirſchte Konrad
Eberhard: „Wenn in dem Aeußern Rat Männer ſäßen Der
nie ſolle ihn ſeiner Verpflichtungen entbinden, bat er

ehentlich.“
„Und der Jnnere Rat hat nachgegeben“, fragte Gabriele, in

dem ſich ihre wollüſtigen Lippen verächtlich kräuſelten.
Der Vormund warf ihr einen unwilligen Blick zu und ſprach

mit nachdrücklicher Betonung:
„Von der Gemeinde und ihrem Ausſchuß in der Stadt ver-

ſperrt, gefangen, ſchwerlich und hoch bedrängt, mußte der
Jnnere Rat wohl, wenn auch mit bekümmertem, traurigen Ge-
müte, thun, was die Gemeinde wollte, gleichwohl, ob es gut
oder böſe war, ob es wohl oder übel geriet.“

„Und ſo werden wir denn“, fügte der Hausherr hinzu, der
e de am Tiſche vorgelegt hatte, „das Vergnügenhaben, Bäcker, Hafner, Metzler, Tuchſcherer, Gerber demnächſt
als unſere liebwerten Ratskollegen zu begrüßen. Nun, ich bin
nur froh und Jhr werdet es auch ſein, verehrter Freund, daß
unſere Amtsdauer in vier Wochen abläuft.“

„Und es wird ein Gaudium ſein, den ehrenfeſten Ritter
Stephan von Menzingen als Bürgermeiſter unſerer guten
So t zu ſehen“, äußerte Konrad Eberhard mit grimmigem

o n.ber es darf dahin nicht kommen“, rief die ſchöne Gabriele

mit flammendem Antlitz.
„Wohin es immer kommen mag. mein liebes Kind, es wird

arg genug ſein“, antwortete Herr Erasmus mit einem Lächeln
über ihren Eifer. „Wir können es nicht hindern. Der Schwä-
biſche Bund iſt nicht gerüſtet und die Fürſten und freien
Städte haben alle ſelsſt vollauf mit ihren aufrühreriſchen
Unterthanen zu thun, als daß ſie uns helfen könnten. Wir
werden alle darunter zu leiden haben, auch J Mädchen,
und meine arme Sabine wird ſich in den u ihres

müſſen; das iſt keine Zeit, um Hochzeit zu
machen.

„Armes Binchen,“ ſeufzte Frau von Muslor und ſtreicheltezärtlich den Rücken von drer T Hand.
„O, ich kann warten,“ verſetzte Sabine mit goef Gemüts

ruhe, und Gabriele bemerkte ſarkaſtiſch: „Auf ein ſolches Glück
kann man nie lang genug warten.“ 3„Du thuſt übel daran, zu ſpotten, ſchönes Fräulein,“ rügte
der Vormund. Der Aufruhr wird auch Deiner nicht ſchonen.“

Spüre ich ihn denn nicht ſchon erwiderte Gabrie
„Verdank' ich's ja ihm, daß die Dirne, die mich erſtechen wollte,
der lange Naſe macht und die Handwerksknechte,
die ſie befreiten, weig bleiben.“ ß„O, Gabriele, möchteſt Du ſo dem eigentlichen Retter Deiner
Ehre lohnen fragte ihre Freundin vorwurfsvoll. „Denn
das war doch der Tuchergeſelle, nicht der junge Goldſchmied.“

„Und ſein Vater ſitzet im Ausſchuß. Vielleicht erlangſt Du
es von ihm, daß er den jungen Burſchen, dieſen Plebejer, der
Deinen Dank damals verſchmähte, uns, den Patriziern, zur
Beſtrafung für ſeinen Frevel ausliefert?“ So äußerte Herr
Erasmus ironiſch und fügte dann ernſt hinzu: „Jſt die Rech-
nung auch noch unbeglichen, ſo iſt ſie doch nicht zerriſſen. Auch

nicht die des Mädchens.“ h„Sie iſt eben verrückt,“ bemerkte Herr Konrad mit einem
und Frau von Muslor meinte, daß man ſie in

dieſem Falle nach Dettwang ins Narrenhaus thun müßte
Gabriele ſchwieg zu dem allen. der tolz hatte gar das

Geſtändnis gelitten, daß Eiferſucht das Motiv von
jeweſen. Unerträglich war es ihr, daß ein ſo unter ihrſehendes Geſchöpf wie Hans Lautner die Augen zu ihr zu er

iebe wie einenEs gewagt hatte. ie empfand ſeine
impf, die Frinwerng daran tauchte ihre in eine

tiefe Glut. Sie wollte ſich emporſchwingen wie ein Adler und
alles zog ſie in die Tiefe. Die Ungeduld, mit der ſie innerlich
an ihren Banden zerrte, flammte jetzt in den Worten auf: „O,

Ein Belauern hüben und drüben
und keine ganze That!
wie das alles ſo halb iſt!

eau von Muslor und ihre Tochter ſchauten ſie betroffen an,
r Erasmus ſtrich ſich lächelnd den Schnurrbart von den

ippen und ſein. Amtsgenoſſe ſetzte mit trockener Schärfe ein
nten im Tauberthal und in St. Jakob iſt es ja zuThaten n n iheet Biere iheſt es

ern, wenn der uh ilduie ganze Kultur, deren Segage wir uns erfreuen, in ein

e



verbandstag zu erſuchen, bei der Reichsregierung abermals eineſang e re für Schweine u beantragen. Die
Verſammlung erhob auch gegen die hohen Lebendgewichts und
Stückzölle des Tarifentwurfs und der Tarifkommiſſion Proteſt.
Dem ſächſiſchen Naſe ne and gehören jetzt 4124 Mitglieder,
meiſten Jnnungsmeiſter, an.

Tagesgeſchichte.
Halle, 4. Juni.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag hielt am Dienstag die erſte Franz nach der

Pfingſtpauſe ab. Graf Balleſtrem begrüßte die Abge-
ordneten und gedachte dann der Kataſtrophe auf Mar-
tinique. Zunächſt wurde hierauf das Süßſtoffgeſetz der
Zuckerſteuerkommiſſion überwieſen man darf geſpannt ſein,
was dort aus der Vorlage von den Antiſacccharinfanatikern
gemacht werden wird.

Dann kam die Branntweinſteuernovelle an die Reihe.
An den Kommiſſionsbeſchlüſſen wurde nichts geändert. Be-
kanntlich hat die Kommiſſion, obwohl ſich die Beratung der
Novelle ſchon in dritter Leſung befand, ein ganz neues von
der Regierungsvorlage verſchiedenes Geſetz beſchloſſen. Das
Plenum ſoll nun dieſe Beſchlüſſe der Kommiſſion in einer
einzigen Leſung beraten. Von der Linken wurde auf das Ge-
ſchäftsordnungswidrige, Neue und Unzweckmäßige dieſes Vor
gehens hingewieſen. Eine Obſtruktion aber unterblieb nach den
im Seniorenkonvent von allen Parteien getroffenen Verein-
barungen. Genoſſe Wurm wies darauf hin, daß die Be
ſchlüſſe der Kommiſſion durchaus auf die Jntereſſen der Groß
grundbeſitzer zu eſchnitten ſeien. Die Großbrennereien erhalten
eine erneute Liebesgabe durch die Abſtufung der Steuer durch
die Kontingentierung. Die Steuer auf Trinkbranntwein füllt
im Effekt auch nur die Taſchen der Großbrenner. Die
Kommiſſion hat die bisherige Steuerfreiheit des in Apotheken
verbrauchten Spiritus aufgehoben, ein Antrag des freiſinnigen
Abg. Pachnicke, den bisherigen Zuſtand wiederherzuſtellen,
wurde abgelehnt.

Vom Regierungstiſche ſprachen Frhr. v. Thielemann und
der preußiſche Finanzminiſter v. Rheinbaben. Während
Herr v. Thielemann erklärte, der Bundesrat habe noch
keine Gelegenheit gehabt, zu den neuen Beſchlüſſen Stellung
zu nehmen, ließ Herr v. Rheinbaben durchblicken, daß die Re-
gierung die Vorlage in der vorliegenden Faſſung nicht ſcheitern
laſſen werde. Der Abg. Dr. Müller-Sagan kennzeichnete
im Hinblick auf die Montagsſitzung im preußiſchen Abgeordnetenhauſe das Verhalten des prendachen Finanzminiſters ſehr

richtig mit dem Worte: „Geſtern Hiebe, heute Liebe.“
Die Beratung gedieh bis zum S 9. Heute hofft man mit

der Branntweinſteuer fertig zu werden.

Byzantiniſche Phantaſie.
Unſere Leſer werden ſich des vor einigen Tagen veröffent-

lichten Artikels: Bedenklicher Monarchismus erinnern. Jn
demſelben wurde bekanntlich die leutſelige Unterhaltung des
Kaiſers mit einem Arbeiter gelegentlich eines Hornfundes auf
der Saalburg mitgeteilt. Das vertrauliche „Du“, das der
Kaiſer dem Arbeiter gegenüber gebraucht haben ſollte, wurde
darin beſonders betont. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß die rüh-
rende Anekdote thatſächlich die Ausgeburt einer überbyzanti-
niſchen Phantaſie iſt. Der Erfinder der Hiſtorie hat aber durch
dieſelbe dem Monarchismus einen ſchlechten Dienſt erwieſen.

Das amtliche Homburger Kreisblatt erklärt, jedenfalls auf
höhere Weiſung: An dem Vorkommnis iſt kein wahres Wort.
Auf der Saalburg iſt noch nie ein römiſches Horn gefunden
worden. Auch die weiteren Auslaſſungen, daß der Kaiſer auf
dem Horn geblaſen, nachdem ein Arbeiter dies verſucht, aber
nur grunzende Töne hervorgebracht, ſowie daß der Kaiſer dem
Manne zwei Zigarren gegeben, ſind ſämtlich willkürlich er
funden.

Das Vorſäureverbot.
Das Reichsgeſundheitsamt hat die Unterſuchungen über die

Geſundheitsſchädlichkeit der Borſäure veröffentlicht. Aus den
Auszügen der Nordd. Allgem. Ztg. geht hervor, daß die Ver-
ſuche an Menſchen ſich darauf beſchränken, daß ganze fünf
Perſonen ganze zwölf Tage lang mit Borpräparaten gefüttert
wurden. Die Folgen waren entſetzlich: Verminderung der Aus-
nutzung des Eiweißes und der Fette der Nahrung im Darm,
geſteigerte Waſſerabgabe und Gewichtsabnahme, „die bisweilen
ſogar bedrohlich wurden.“

Dieſen zwölftägigen Verſuchen an fünf Perſonen ſtehen die
Millionen geſunder Menſchen gegenüber, die Jahre lang
ohne die mindeſte Schädigung mit Bor konſerviertes
Fleiſch gegeſſen haben.

Der Vorwärts empfiehlt den Herren vom Reichsgeſundheits-
amt einen anderen Gegenverſuch. Sie ſollen einmal ein Jahr

wüſtes Chaos ſtampfte. Das wäre wohl eine That nach Deinem
Sinn

„Aber das Chaos wird kommen, wenn nicht ein Mann der
That aufſteht,“ rief Gabriele mit blitzenden Augen, „ein Held,
ein Ritter Georg oder ein Siegfried, wie er in den Volks-
s S teht, und den Drachen überwältigt und ihm das Haupt
abſchlagt.

„Es geh heute keine Wunder mehr,“ verſegte der Vor
mund geringſchätzig und der Hausherr ſcherzte: „Einen ſolchen
Helden hätten wir ja gleich zur Hand, wenn es uns gleichgiltig
wäre, ob wir in der Pfanne oder am Spieße gebraten würden.
Ich meine den Markgrafen Kaſimir.“
Damit neigte er ſich leicht gegen den Gaſt, der den dünn-

lippigen Mund zu einem unhörbaren grimmen Lachen in die
Breite zog, warf ſein Handtüchlein auf den Tiſch und erhob ſich.

Faſt ſchien es, als ob der Wächter auf dem Rathausturm
nur auf das Ende der Mahlzeit gewartet hätte. Denn kaum
war man vom Tiſche aufgeſtanden, ſo ſtieß er auf dem Stein
kranze droben mehrere Male raſch hintereinander in ſein
Horn. Dumpf und unheimlich, wie der Stier von Uri, heulten
die Töne über die Stadt hin. Die beiden Männer riſſen die
er auf und blickten nach dem Turme. Eine Feuers-
runſt war nicht, wie ſie befürchteten, in der Stadt aus-

gebrochen, denn es war droben keine Fahne ausgeſteckt,
wie es in ſolchen Unglücksfällen der Brauch war.
Schon begannen in der Herrengaſſe die Leute aus den Häuſern
zu laufen. Herr Erasmus, der ſie fragend anrief, erhielt nur
verneinende Zeichen zur Antwort. Sie wußten nicht, welche
Gefahr die Stadt bedrohte. „Ob der Lärmruf nicht den Wolf
in der Fabel ankündigt?“ meinte der Hausherr, das Fenſter
ſchließend. „Nun, wir werden es ja gleich erfahren.“

„Den Markgrafen läßt der Menzingen nicht ein“, bemerkte
Konrad Eberhard. „Mußte doch deſſen Bote vorgeſtern abend
außerhalb der Stadt nächtigen, nach er ihm am Thore des
Markgrafen Schreiben abgenommen

„Und ehe er es dem Rate übergab, geleſen hatte“, er-
gänzte der erſte rn er „Wir können einem ſolch ſtren
gen Zenſor nur dankbar ſein, überhebt er uns doch jeder Ver
antwortung, und Kaſimir wird es verſtehen, warum wir ſein
freundliches Angebot, zwiſchen Rat, Ausſchuß und Bauern zu
vermitteln, abgelehnt haben.

Hier wurde von dem Diener der zweite Turmwächter ange

lang die durch Fle und Zbölle im Proletariatverminderte und Bee am eigenen Leibe
probieren. Der Befund würde dann erheblich bedrohlicher
lauten als die Wirkung der Borfütterung. Wenn die Aus-
nutzung des Eiweißes und der Fette der Nahrung durch den
Borzuſatz beim amerikaniſchen Fleiſch angeblich etwas gemindert
wird, dann ſchreit das ReichsGeſundheitsamt enſetzt auf und
die Geſetzgebung legt ſich ins Zeug. Wenn aber dem Körper
Eiweiß und Fette überhaupt in ungenügender Quantität zu
geführt werden dann kümmert ſich kein Menſch darum.

Ein oſtelbiſches Kulturbild.
Der 15 jährige Milchfahrer R. hatte den Dienſt, den er am

1. Oktober 1901 auf ein Jahr bei dem Beſitzer Mertins in
Birjohlen angetreten hatte, ſchon am 1. April d. J. ver-
laſſen weil die ihm gebotene Schlafgelegenheit in einer Weiſe
mit Läuſen beſetzt war, daß ein längeres Bleiben nicht mög-
lich war. Jm Pferdeſtall, dem Schlafort der Leute, haben in
einem Bette zwei Perſonen regelmäßig, oft aber auch drei
ſchlafen müſſen. Daß die Betten rein bezogen wurden, war
ein gar ſeltenes Ereignis. Man ſollte meinen, daß Herr M.,
nachdem er von dem Vater des Knaben auf die Schweinerei
aufmerkſam gemacht worden war, wenigſtens energiſch den
Verſuch gemacht hätte, ſein Haus zu reinigen. Das fiel ihm
aber nicht ein. Es war einfacher, vom Amtsvorſteher einen
Strafbefehl in Höhe von 6 M., ſowie eine Verfügung auf
polizeiliche Zurückführung des Jungen zu erwirken. Nun hat
das Tilſiter Schöffengericht den Strafbefehl aufgehoben.
Auch die polizeiliche Zurückführung wurde durch Vorſtellung
an geeigneter Stelle vereitelt.

Das Tilſiter Schöffengericht teilte wenigſtens nicht die An-
ſicht des Merſeburger Amtsgerichtes, das annahm, daß
„bei Wohnungen, welche die dem Arbeiterſtande angehörigen
Kreiſe zu benutzen pflegen, nicht derſelbe Maßſtab mit Bezug
auf Freiheit von häuslichem Ungeziefer angelegt werden könne,
wie bei Wohnungen beſſer geſtellter Perſonen.“

Die Zucker kommiſſion begann Dienstag mit der Abſtim-
mung über die Verbrauchsabgabe. Der Antrag Paaſche, eine
Verbrauchsabgabe von 12 Mk. vom 1. September 1903 und von
10 Mk. vom 1. September 1905 ab zu erheben, wurde mit 12
gegen 10 Stimmen angenommen. Alsdann beſchäftigte ſich die
Kommiſſion mit der Frage der Steuerkredite. Hierzu lag ein
Antrag Müller- Fulda vor, welcher vorſchlägt, den Jnhabern
von Zuckerfabriken die Zuckerſteuer gegen Sicherheitsſtellung
für eine Friſt von ſechs Monaten zu ſtunden. Mit einer ge-
ringen Abänderung bezüglich der Sicherheitsſtellung wurde der
Antrag angenommen. Darauf wurde in die Beratung der Zoll-
ſätze eingetreten. Hierzu lagen mehrere Anträge vor; nach
längerer Diskuſſion wurde der ſozialdemokratiſche An-
trag auf Beſeitigung des Zolles abgelehnt, ebenſo
ein Antrag Barth auf Herabſetzung des Ueberzolles auf
2.80 Mk. bezw. 2.40 Mk., während ein Antrag Speck, einen
Ueberzoll von 4.80 Mk. für raffinierten und 4.40 Mk. für an-
deren Zucker in das Geſetz hineinzuſchreiben, mit 10 gegen
8 Stimmen angenommen wurde. Die Beratung wird Mitt-
woch vormittag fortgeſetzt.

Der Seniorenkonvent des Reichstags hat am Dienstag
beſchloſſen, daß unter allen Umſtänden die Branntweinſteuer-
novelle, das Zuckerſteuergeſetz und die Sacharinſteuer zur Er-
ledigung kommen ſollen. Außerdem ſoll noch das Ueberein-
kommen betr. den mogeſent. das Geſetz betr. Aufhebung des
ſaeaturparege die Vorlage über die oſtafrikaniſche Eiſen
bahn, eine Anzahl Rechnungsſachen und Petitionen zur Ver-
abſchiedung gelangen. Abg. Bachem ſprach noch den Wunſch
aus, daß auch der Toleranzantrag zu Ende beraten würde.
Der Präſident hofft auf dieſe Weiſe am 1 2. Juni die Vertagung
bis zum Herbſte eintreten laſſen zu können.

Der Gumbinner-Mordprozeſz hatte Veranlaſſung zu einem
anderen Progefe gegeben, der geſtern das Reichsgericht be-
ſchäftigte. Es handelte ſich um ein Urteil des Landgerichts I
in Berlin vom 1. März d. J., durch welches der verant
wortliche Redakteur der Nationalzeitung, Siegfried Ernſt
Köbner, und der Rechtsanwalt Horn in Jnſterburg wegen
vorzeitiger Veröffentlichung von amtlichen Schriftſtücken eines
Strafprozeſſes zu 50 bezw. 100 M. Geldſtrafe verurteilt wor-
den ſind. Beſonderes Aufſehen hatte es ſeiner Zeit erregt,
daß der Sergeant Hickel, obwohl er freigeſprochen worden war,nicht aus der Haft entlaſſen, ſondern ſofort wieder verhaftet

worden war. Rechtsanwalt Horn als Verteidiger Hickels hatte
dagegen Beſchwerde eingelegt. Auf Grund der Mitteilungen
Horns veröffentlichte der Angeklagte Köbner am 4. September
vorigen Jahres in der Nationalzeitung einen Artikel über
Hickels Verhaftung und teilt darin das Protokoll über die
Verhaftung, ein Telegramm Horns an den Generalleutnant
von Alten ſowie einige andere auf den Prozeß bezügliche Tele

Dies war, wie das Urteil dar-gramme und Schriftſtücke mit.

„Nun, was giebt's wandte ſich Herr Erasmus lebhaft zu
dem Eintretenden.

„Euer Gnaden, die Bauern kommen“, antwortete der Mann
mit rauher Kehle. „Sie ziehen in großer Zahl von den Lin-
dachſeen her.

Die Frauen erſchraken. Der Hausherr füllte einen Becher
mit Wein, reichte ihn dem Boten und ſprach: „Es iſt gut, ich
dank' Euch.“

Herr Konrad ſuchte unterdeſſen Frau von Muslor und die
Mädchen zu beruhigen. Es hätten ſich an den Mauern von
Rothenburg ſchon ganz andere als Bauernſchädel eingerannt.
Erasmus von Muslor machte ſich zum Ausgehen bereit, und
auch der zweite Bürgermeiſter ſteckte ſich ſein Schwert an, warf
die Schaube über und griff zum Barett. Darüber ſandte der
oberſte Stadthauptmann Albrecht von Adelsheim Botſchaft, daß
er für alle Fälle auf dem Faulturm zu finden ſein werde. Jndem geräumigen Hausflur des Erdgeſchoſſes begegnete ihm der
Stadtrichter Georg Hörner und vor dem Hausſiur warteten
vier Stadtknechte in voller Rüſtung. Verwundert fragte der
erſte Bürgermeiſter, was er mit ihnen ſolle? „Als Euer Ge
ſtrengen Leibwache“, erklärte Hörner. Das bureaukratiſch
ariſtokratiſche Geſicht des Herrn Erasmus wurde dunkelrot.
„Schicket die Leute fort“, befahl er und fügte, den nächſten
Weg nach dem Faulturm einſchlagend, gegen ſeinen Amts
genoſſen bitter hinzu: „So weit iſt es alſo ſchon gekommen,
daß die Oberhäupter der Stadt in deren Gaſſen einer Schutz
wehr bedürfen

„Nicht doch, es iſt nur der Uebereifer des Mannes“, erwiderte
der S Bürgermeiſter mit finſterer Miene.

„Aber der Uebereifer der Untergebenen thut dem Anſehen
der Regierung mehr Abbruch, als die feindliche Geſinnung der
Unterthanen“, antwortete Erasmus von Muslor.

Der Faulturm lag ſo ziemlich in der Mitte zwiſchen dem
Rüderthor und der Ecke, die der weitvorſpringende Kappen-
zipfel bildete. Ex war der ſtärkſte und höchſte von den neun-
undzwanzig Türmen, welche die Stadtmauern zwiſchen
ſich faßten. Manche unheimliche Sage war von ihm
im Schſoange, und wie man ſich Duekgg ſollten in dem tiefen
Verließ unter der Erde Spieße emporſtarren, in die man durch

Andere wollteneine Fallthür die Verbrecher ſtürzte.

Alldeutſchen Rufe:

legt, nach g 17 des Preßgeſetzes unzuläſſig, da der Prozeßgehen Hickel noch ſchwebte. ie Beendigung des Verfahrens

in erſter Jnſtanz iſt noch nicht die Beendigung des ganzen
Prozeſſes.

Die Reviſion des Angeklagten Rechtsanwalt Horn machte
folgende Einwendungen: das Unterſuchungsverfahren iſt als
ein geſondertes zu betrachten. Daher iſt es irrig, anzunehmen,
daß der Prozeß noch nicht beendigt geweſen ſei. Der von mir
angegriffene Gerichtsherr ſteht dem Kriegsgericht unabhängig
egenüber. Er darf an der Verhandlung nicht teilnehmen.
ie von mir veröffentlichte Aktennotiz des u 3 cRates Meier iſt kein amtliches Sériftſtug Für den Ange

klagten Köbner plädierte Rechtsanwalt Dr. Scherer.
rügte im weſentlichen dasſelbe wie der Mitangeklagte. Der
Reichsanwalt beantragte die Verwerfung der Reviſionen.
Allerdings fehle eine beſondere Feſtſtellung darüber, welche
Urkunden der Entſcheidung zu Grunde gelegt worden ſind,
aber offenbar ſeien es diejenigen, welche der Anklage zu Grunde
gelegt ſind. ie Strafkammer gehe etwas ſummariſch darüber
hinweg, ob die veröffentlichten Schriftſtücke amtliche waren, ſie
dürften aber ſämtlich als ſolche angeſehen werden können. Er-
ledigt habe der „Strafprozeß“ ſein müſſen, alſo das ganze
Verfahren, nicht bloß dasjenige, welches ſich auf die Unter-
nene bezog. Das Reichsgericht trat dieſen Aus-
ührungen bei und verwarf die beiden Reviſionen.

Der internationale Schiffahrtöstruft von Morgans
Gnaden giebt der konſervativen Reichstagsfraktion Anlaß
zu folgender Jnterpellation: Welche Bedeutung für den
deutſchen Seehandel iſt nach Auffaſſung der verbündeten Re
gierungen dem amerikaniſch- engliſchen Schiffahrtstruſt und den
von deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften mit denſelben getroffenen
Vereinbarungen beizumeſſen

Tolſtoi vor der deutſchen Juſtiz. Der Prozeß gegen den
Tolſtoi-Ueberſetzer Löwenfeld iſt verſchoben worden. Dem
wegen „Gottesläſterung“ Angeklagten iſt vom Staatsanwalt des
Leipziger Gerichts die Nachricht zugegangen, daß der auf den
4. Juni angeſetzte Termin aufgehoben ſei. Gründe wurden
nicht angegeben. Wie verlautet, ſoll ein Wechſel im Vorſitz der
zuſtändigen Strafkammer vorgenommen worden ſein.

Die Kriſis im rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenrevier
laſtet mit verſtärkter Schwere auf der dortigen Bergarbeiter
bevölkerung. Der Berl. Volksztg. wird darüber aus Eſſen
gemeldet: Der Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter erhielt auf
tingabe wegen Einführung des Achtſtundentages vom bergbau-

lichen Verein den Beſcheid, daß nach reiflicher Ueberlegung aller
in Betracht kommenden Verhältniſſe der Verein nicht in der
Lage ſei, eine Achtſtundenſchicht einſchließlich Ein und Ausfahrt
einzuführen. Jnzwiſchen dauern die Feierſchichten und
Arbeiterentlaſſungen fort und nehmen zu angeſichts des
warmen Wetters. Auf Schacht I, II und III der e
Wilhelmina Viktoria haben in den letzten Tagen 200 Arbeiter
die Abkehr erhalten.

Ausland.
Oeſtreich. Ein all deutſches Schimpfkonzert bildete

den Schluß der Sonnabendſitzung des Abgeordnetenhauſes.Die Wiener Arbeiter-Ztg. berichtet aräber

Abgeordneter Wolf richtet an den Präſidenten die Frage, ober den Bericht des Jmmunitätsausſchuſſes über das Linſuchen

des Bezirksgerichtes Linz um Auslieferung des Abgeordneten
Schalk auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung ſtellen
wolle. Der Präſident erklärt, dieſem Wunſche nach Thunlich
keit Rechnung tragen zu wollen. Abgeordneter Schönerer fragt
den Präſidenten, ob er auch den Bericht des Jmmunitätsaus
ſchuſſes über die Auslieferung des Abgeordneten Wolf im Falle
Vergani auf die Tagesordnung ſtellen wolle. Abgeordneter
Wolf: Jch bin einverſtanden! Das iſt echte ſchönerianiſche
Tücke! Das iſt moraliſche Verkommenheit! (Lärm bei den

Lausbub! Beſtochener!) Abgeordneter
Stein: Moraliſch verkommen ſind Sie, Sie Haderlump! Ab-
geordneter Malik: Zuckerkartell! (Lärm bei den Alldeutſchen
und Oſtdeutſchen.) Der Präſident erklärt, auch dem Wunſche
des Abgeordneten Schönerer nach Thunlichkeit entſprechen
zu wollen. (Lärm und Zwiſchenrufe.) Abgeordneter WolfSchönerer iſt der tückiſcheſte Menſch auf Gottes Erdboden.

Abg. Dr. Tſchan ruft Schönerer irgend etwas zu. Abg. Malik:
Der Schwiegervater der Oſtdeutſchen! Dr. Tſchan mit Wolf
in Kompagnie! Abg. Schönerer: Güterſchlächter Dr. Tſchan!
Abg. Stein (zum Dr. Tſchan): Sie wurden von
zwanzig Abgeordneten ein ehrloſer Kerl genannt! Abg. Wolf
(zum Abg. Dr. Schalk): Er iſt vor der Waffe ausgekniffen,dann vor dem Ehrenrat! Abg. Dr. Schalk: Sie e ger Kerl!

So eine r Ein anderer Menſch an Jhrer Stelle
hätte ſich ſchon erſcho We Abg. Wolf: Broſchüren ſchreiben iſt
keine Kunſt! Dr. Schalk: Sie ehrloſer Kerl! Abg.
Kliemann: Der hätte ſich ſchon längſt erſchießen müſſen! Abg.

und Falkonettlein enrgt welche die Bauer von den Land
atten. Neben den mit vier, ſechs und ſelbſt

zabel und ein Dreſchflegel in Form eines Andregskreuzes übereinander gelegt. e Kehnen waren von dem Beutegeld an
geſchafft, das Fritz Mölkner aus Nortenburg verwaltete.
ritt an

den Leuten jedoch, deren Köpfe dicht bei dicht über die Stadt
mauer lugten, lief MuLienhart!
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Nach Jhnen! Abg. Kliemann Seit einem halben
re läuft er mit e Revolver herum! Abg. Lindner

Beſtochener! Endlich tritt Ruhe ein.
Die Niedermetzelung Streikender in Lemberg

erinnert ſehr an die bekannten Vorgänge in Trieſt vor wenigen
Monaten. Mit gewohnter Brutalität haben die Behörden
Polizei und Militär gegen die Streikenden losgelaſſen. Die
Unruhen am Montag dauerten nach bürgerlichen Berichten bis
ſpät nachts, doch ſollen weniger ſtreikende Bauarbeiter, als
vielmehr andere unruhige Elemente daran teilgenommen haben.
Soweit bis jetzt bekannt, ſind über 40 Perſonen durch Säbel-
hiebe und Schüſſe verwundet worden, davon 29 lebensgefähr
lich. Vom Militär wurden drei Huſaren ſchwer, mehrere andere
Soldaten durch Steinwürfe leichter verletzt, desgleichen in
folge der Kavallerie-Attacken zahlreiche Kinder. Ver-
letzt wurden 26 Perſonen. Dienstag morgen erneuerten ſich die
Zuſammenrottungen an drei Punkten in Vororten, wo Streikende
die Aufnahme der Arbeit in den Fabriken gewaltſam verhinderten.
Auch auf dem Ringplatz verſammelten ſich ſtreikende Arbeiter.
Die Arbeiterführer verlangen von dem Polizeidirektor, daß
Huſaren nicht mehr gegen die Bevölkerung einſchreiten, da dies
Ken hauptſächlich die Erbitterung hervorgerufen habe. Zwei
Kinder wurden buchſtäblich zu Tode getreten, einem
Kinde wurde durch Säbelhiebe der Kopf geſpalten,
einem Feuerwehrmann die Naſe abgehauen. Zwei Weiber
wurden niedergeritten, neun Huſaren verwundet, zwei
davon tödlich. Die Bäckergehilfen haben ſich den ſtreikenden
Maurern vrntr Von den geſtern Verwundeten ſind
bisher fünf geſtorben. Mehrere Verwundete be
finden ſich noch in Lebensgefahr.

Ein Telegramm von Dienstag abend meldet:
Nachdem zwiſchen den Bauunternehmern und den ausſtän-

digen Bauarbeitern eine Verſtändigung erzielt iſt, iſt wieder
Ruhe eingetreten und der Streik beendet.

Aber erſt mußte Blut fließen und unſchuldige Frauen und
Kinder niedergemetzelt werden.

Frankreich. Die Wahlprüfungskommiſſion begann am
Dienstag ihre Arbeiten. Unter den Wahlbeanſtandungen
befinden ſich diejenigen Jaures, Bougon und der drei
Brüder de Caſtellane.

Der Sanden-Prozeß.
Nach Eröffnung der Sitzung am Dienstag wird die Er-

örterung über die Verhältniſſe der Grunderwerbs- Geſellſchaft
fortgeſetzt. Es wird darüber der frühere Bankbeamte Göritz
vernommen, der ſich ausführlich über das Verhältnis der Ge
ſellſchaft zur Aktiengeſellſchaft c. 2e. a Dieſer Zeuge
iſt der Anſicht, daß der Konkurs der Geſellſchaft hätte ver
mieden werden können. Hierauf wird Zeuge Siegfried Liebert
über die Verhältniſſe des Märkiſchen Jmmobilienvereins und
der Neuen Berliner Baugeſellſchaft vernommen.

Die Verhandlung wendet ſich weiter dem Anklagepunkte zu,
welcher Eduard Sanden, dem Angeklagten Heinrich Schmidt
als früheren zweiten Direktor, Eduard S als früheren
Vorſitzenden des Aufſichtsrates der Preußiſchen Hypotheken-
aktienbank unwahre Darſtellungen in den Ueberſichten über den
Vermögensſtand der Geſellſchaft in idealer Konkurrenz mit Un-
treue vorwirft. Angeklagter Puchmüller iſt der Beihilfe dazu
beſchuldigt. Sämtliche beteiligten Angeklagten beſtreiten, ſich
der Bilanzverſchleierung ſchuldig gemacht zu haben. Sie be-
haupten, daß ſie die ihnen obliegenden Verpflichtungen bei der
Prüfung bezw. Aufſtellung der Bilanzen nach ihrem beſten
Wiſſen erfüllt hätten.

Angeklagter Eduard Sanden erklärt, daß er alle Dinge,
und namentlich auch die mit ſeinem Mitdirektor
Siprid Schmidt beſprochen habe. Angeklagter Heinrich

chmidt beſtreitet das. Wenn er von einer einzigen Jn-
korrektheit oder von einer zigen Schiebung die geringſte
Kenntnis gehabt haben würde, dann würde er nimmermehr
die Bilanzen unterſchrieben haben. Er verſtehe gar nicht, wieHerr Sanden zu ſener Behauptung komme. Wer die Suppe

einbrocke, müſſe ſie doch auch auseſſen. Angeklagter Puch-
müllerx erklärt, daß er Sanden ſtets als Autorität betrachtet
habe. Dieſer Autorität folgend, habe er auch gehandelt.

Nunmehr wird die Bilanz pro 31. Dezember 1806 erörtert.
Aus der Art der Buchungen folgert die Anklage, daß mit den
ſelben bezweckt werden ſollte, die Geſamtbeträge der Debitoren

nd Kreditoren weſentlich herabzumindern und die Aufmerkſam
eit von den yraswidrig vorgenommenen umfangreichen

Fentglarrentgeſch ften abzulenken. Angeklagter Eduard San-
den behauptet, daß er zu dieſer Art Buchung völlig berechtigt
geweſen ſei. Das Verfahren ſei durchaus zuläſſig, ja notwendig

Ebenſo äußert ſich der Angeklagte Otto Sanden.
ngeklagter Heinrich Schmidt beſtreitet, daß er im allgemeinen

von Bilanzen etwas verſtanden habe. Er habe ſich vollſtändig
auf Eduard Sanden verlaſſen. Sachverſtändiger Kommerzien-
rat Lucas bezeichnet die bemängelte ine uchung als ent
ſchieden nung Was die ſeeliſche Depreſſion des Angeklag-
ten Eduard Sanden anlange, ſo müſſe er, Sachverſtändiger
Lucas, dabei bleiben, V Eduard Sanden völlig Herr
der Situation geweſen ſei. Heinrich Schmidt jedoch ſei
außerordentlich niedergebrochen gewe en. Sir Geh.
Rat Dr. Hecht bezeichnet die Buchungen gleichfalls als unzu
läſſip Die vorliegende Bilanz gebe von den Verhältniſſen ein
total falſches Bild. Es kommt hierauf zu perſönlichen Aus-
einanderſetzungen zwiſchen der Verteidigung und dem Sach-
verſtändigen Geh. Rat Dr. in deren Verlaufe Rechts
anwalt Bernſtein die Erklärung abgiebt, daß die geſamte

r der Anſicht ſei, daß der Sachverſtändige Geh.Rat Hecht ſeine Sellung in dieſem Prozeſſe vollſtändig ver-
kenne. Er beantrage, noch einen anderen Sachverſtändigen zu
laden, der geneigt ſei, kurze und präziſe Gutachten abzugeben.
Es wird beantragt, den Direktor Gerſchel von der Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Bank als Sachverſtändigen zu laden. Der Ge-
richtshof beſchließt, die Ladung weiterer Sachverſtändigen ab-
ulehnen. Nachdem alsdann nochmals auf, mehrere Poſten der

ilanz ausführlich eingegangen, wird der Prozeß auf Mittwoch
vormittag vertagt.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
uni.alle a. S., 3. JBetrug, Urkundenfälſchung und pfalbbruch wisde dem

30 jährigen Schloſſer Auguſt Schulze aus Leipzig zur Laſt gelegt. hatte in der t vom Juli bis Oktober 1900 hier in
W r fingierte Briefe und Poſtkarten bei der Firma
udwig Lohmann in Braunſchweig ein Konverſationslexikon

erſchwindelt. Die Firma zahlte ihm 25 Mk. Proviſion. Das
für ſeinen Schwager beſtellte Lexikon verkaufte er dann an eine
Buchhandlung für 60 Mk. Der Angeklagte betrieb hier ein von
ſeiner Frau eingerichtetes Materialwarengeſchäft, das aber nicht
ging. Dadurch geriet der Angeklagte in Not. Das Urteil
lautete auf ſechs Monate Gefängnis, von welcher Strafe ein
Monat durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt er
klärt wurde. ßWegen ſchweren Diebſtahls, Betrugs und Unterſchlagung
war der 55 jährige Schachtmeiſter Karl Friedrich Samuel
Sellmer von hier, geboren in Helbra, angeklagt. Der Ange-
klagte befand ſich in Haft und wurde beſchuldigt, im April d. J.
die hieſige ReſtaurateursWitwe Charlotte Trotha um 50 Mk.
betrogen aus einem verſchloſſenen Vertikow mittels
falſchen Schlüſſels 72.50 Mk. entwendet zu haben. Dieſe ihm
ur Laſt gelegten Strafthaten beſtritt der Angeklagte mit aller
ntſchiedenheit, dagegen räumte er aber ein, 5 Mk., die ihm

von einem Agenten anvertraut waren, unterſchlagen zu haben.
Der Staatsanwalt erachtete den Angeklagten ſämtlicher ihm
zur Laſt gelegten Strafthaten für überführt und beantragte
eine Geſamtſtrafe von einem Jahre Gefängnis. Der Gerichts
hof erklärte den Angeklagten aber nur der Unterſchlagung für
ſchuldig und verhängte eine Geldſtrafe in Höhe von 30 Mk.
eventl. ſechs Tage Gefängnis welche aber durch die erlittene
Du als verbüßt erklärt wurde. Von der Anklage des ſchweren

iebſtahls und des Betrugs wurde der Angeklagte frei-
ehen: demgemäß mußte auch ſeine Haftentlaſſung verfügt
werden.

Erfolgreich war die Berufung des Schneidergeſellen Julius
Seligmann aus Bernburg, der vom Schöffengericht in Kön
nern wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt worden war. Am Abend des 1. Weih-
nachtstags v. Js. geriet der Angeklagte gelegentlich eines Tanz-
vergnügens in einem Saale in Lebendorf bei Könnern über
militäriſche Dinge mit dem Maurer Albert Herrmann in Streit.
Nachdem ſich dann noch der Arbeiter Schaaf dazugeſellt hatte,
ſiel dieſer in Gemeinſchaft mit dem Angeklagten über Herrmann
her, und beide mißhandelten H. mit Stöcken. Herrmann wurde
dreimal von den beiden Ange lager verletzt. Schaaf, der eben-
falls 3 Monate Gefängnis erhalten, beru ſich bei dem Ur
teil, während Seligmanns Strafe heute auf 3 Wochen Gefäng-
nis ermäßigt wurde. Das Gericht fand die von erſter Jnſtanz
verhängte Strafe für viel zu hoch.

Das ſog. eeballSyſtem, das bei dem Vertrieb vog
Waren angewendet wurde, brachte heute den Kaufmann Emil
Würter von hier wegen Lotterievergehens auf die Anklage-
bank. Jm März d. Js. erſchien im Laden des Angeklagten, der
hier ein Materialwarengeſchäft betreibt, eine Frau und zeigte
ihm einen Berliner Beſtellſchein von dem Schneeballſyſtem.
Der Angeklagte ließ hiernach in dem guten Glauben, der Ver-
trieb der Waren auf ſolche Weiſe ſei geſtattet, Zirkulare und
Beſtellſcheine anfertigen und nahm für jeden Schein etwa 2.40
Mark. Jeder Käufer eines Scheines mußte ſich verpflichten, ſo
und ſo viel Scheine umzuſetzen und dafür erhielt er dann ein
Paket Waren im Werte von 10 Mk. Als der Angeklagte aber
er daß dieſes Geſchäftsgebaren ſtrafbar iſt, ſtellte er ſich
ſelbſt der Polizei, entſchuldigte ſich und machte die ganze Sacherückgängig. Der Staatsanwalt beantragte 30 Mk Geldſtrafe
event. 10 Tage Gefängnis und das Gericht erkannte auf 10 Mk.
event. 2 Tagen Gefängnis, da die Sache ſehr milde liege.

Meſſerſtecherei. Der 22jährige Kutſcher Herm. Schulze
von hier wurde aus der Haft vorgeführt und beſchuldigt, am
1. Mai d. J. den Hausburſchen Ernſt Both, mit dem er bei
einem Fleiſchermeiſter in Stelle war, mit einem Fleiſchermeſſer
einen Stich in die Wade r zu haben. Sch. wurde nach
ſtattgehabter Rempelei von B. an den Schultern gepackt, damit
er nicht ſtechen ſollte. Der Angeklagte ergriff aber das auf dem
Tiſch liegende Meſſer, ſtach nach hinten und traf den B. in die
Wade, ſo daß das Meſſer vorn rein und hinten rausging. Die
Wunde war vorn s und hinten 3 Zentimeter lang. Der An-
geklagte wurde wegen gefährlicher Körperverletzung zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Ein Bauernfänger ſtand in der Perſon des mehrfach be
ſtraften Fleiſchergeſellen Friedrich Röder von hier unter An
klage. hat am 21. April d. J. zwei reiſenden Handwerks-
burſchen unter der Vorſpiegelung, ihnen das allerneueſte
Kartenſpiel zu zeigen, durch Kümmelblättchenſpiel auf der
Leipziger Chauſſee 20 Mark abgenommen. Da der Angeklagte
wegen desſelben Vergehens ſchon vorbeſtraft iſt, beantragte der
Staatsanwalt 1 Jahr Gefängnis. Das Urteil lautete auf
9 Monate Gefängnis.

Eingeſandt.
Herr Kofferfabrikant Kraſemann ſendet uus als Recht-

fein apel wegen der gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen
olgendes Schriftſtück ſeines Gehilfen:
„„VNachdem ich ausgelernt hatte, hat mir Herr Kraſemann

einen Wochenlohn von 12 bis 15 Mk. gezahlt, ich habe mich
ſelbſt entſchloſſen, auf Stück zu arbeiten. Die erſte Zeit habe
ich 12 Mk. bekommen; auf Stück habe ich Mat 1891 16, 15, 18
und 20 Mk. verdient. Bei Rohrplattenkoffern, die ich noch
nicht gemacht hatte, habe ich nur 5 bis 6 Mk. verdient, da ich
dieſelben drei- bis viermal anders machen mußte, weil ſie ſo
nicht zu e waren. Die Koffer ſind teilweiſe ſpäter
nochmals neu geſtrichen und abgeſetzt worden von jemand an
ders, wofür ich keine Abzüge zu erleiden hatte. Für Ballon-
taſchen habe ich durchweg erhöhte Preiſe erhalten, ebenſo für
Faltenkoffer, die in Kaſſel und anderen Fabriken mit 2.-- bis
2.50 Mk. bezahlt werden; ich erhielt dafür 2.50 bis 3.-- Mk.,
alſo 1. bis 1.50 Mk. mehr.

Daß ein Geſelle als Lehrling angemeldet wurde, iſt unwahr.
Es iſt mir vor 14 Tagen noch verſprochen worden, daß ich nur
ſolche Arbeiten bekommen ſollte, wo ich mehr verdieneu konnte.
Dieſe Arbeiten habe ich erhalten.

Ich wollte mit Thondorf, meinem Kollegen, gern fortmachen.
Halle a. S., den 8. Juni 1902.
Vorſtehendes erkenne ich als wahr an.

Richard Hädicke.“
Unſer Gewährsmann wird kurz darauf erwidern. D. Red.

BVriefkaſten der Redaktion.
Eisleben. Wenn Sie ſich ſcheuen, der Redaktion Jhren

Pappen z nennen, dann wandert die Korreſpondenz in den
apierkorb.

Krbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9 1
und 4-8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſeu.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Bereins und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Wegen vorgerückter Saison

Costumes, Costumes-Röcken,
Blusen,

Capes, Kragen, Jacketts,
Knaben und Mädchen Konfektion.

Halle
a. S.

bodeuntencle

wollenen und halbwollenen

Kleider-Stoffen

Preis-Ermässigung
2 garnierten und ungarnierten

Damen- und Mädchen Hüten,
Knaben-Hüten und Mützen,

Spitzen, Seidenband, Handschuhen,
Sonnenschirmen und Weiss waren etc.

Seltenm gümstiger Gelegenheitskauf

Wasch-Stoffen und Blusen.
beschäftstals V. Tewrimn Marktplatz

2 u. F.
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e Ein geſamktes Marenlnger
hatte ich Gelegenheit zu kaufen und ſtelle dasſelbe zu ſannend biſſigen Dreiſen zum

W Verkauf.
Das Lager umfaßt:

Kattune. Satins. Besatzartikol. Kurzwaroen. Wäschoe.Umschlage-Tücher. Seid. Taschentücher. Seidene Halstücher. fFutterbarchent. Damen Konfektion
Anzugstoffe. Kinderkleidchen. Knabenblusen. Gardinen. Seidene Schürzen.
futterstoffe. Hemdenbarchent. Kleiderbharchent. Schwarze Kleiderstoffe Farbige Kleiderstoffe.

kin grosser Posten Sommer-Knaben-Blusen und -Anzüge, Herren-Sommer- Joppen U. -Hosen,

F. Vefſtchtigung ohne Kaufzwang gern geſtattet.
Niemand verſäume dieſe wirklich ſeltene Gelegenheit, nur praktiſche Gebrauchsgegenſtände rieſtg billig zu kaufen.

Elkan, Leipzigerstrasse 87.
ſern ier dan, en ma geren Meer ne e

Jeutschlands. Zahlgtelle alle a. 5. gegen Notund der Arbeitgeber die aus der SozialgeſetzDonnerstag den 5. Juni abends 89 Uhr im Eugliſchen Hof, Großer Berlin 14 e nung entſpringenden gefes

außerordentliche Mitglieder Verſammlung Haft. und Schadenerſatzyſlicht.
Tagesordnung: Endgiltige Stellungnahme zur Lohnreduzierung der Bau- Zu beziehen durch die

unternehmer. Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Pflicht eines jeden iſt es, zu erſcheinen. Der Bevollmächtigte.

Freitag den 6. Juni abends 8 ühr

Versammlung
Domerstag den 5. Juni abends s Uhr im „Engliſchen Hof“, Tagesordnung Der Gewerkſchafts-

Gr. Berlin 14, Kongreß in Stuttgart. Eingänge und

Augemeiner Beachtung empfohlen

ſei die von hervorragenden Spren W ttete populärwiſſenſchaftliche
roſchürenSerie:

Am Anfang des Jahrhunderts.
Die Serie ichen in zwangloſen Heften a 30 Pf. und will in

r bhandlungen die Fortſchritte auf den einzelnen
Hebieten behandeln, die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und
Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.

GewerkſchaftsKartell Zeit

GlIaser.
im Reichskanzler, Weberſtraße.

Verſchiedenes.öfentlithe Verſammlung poſſo e chegeer
Tagesordnung Vortrag. Thema: Der gewerbliche Arbeitsvertrag

nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch. Referent: Gen. M. Güldenberg. Direktion Gustav Poller
inberufer. am Riebeckplatz,Der Sinbernſer nächſte Nähe des Sept Bahnhofe

Jn den elektriſch beleuchteten undGewerkschaftskartell zu Halle. r en
Freitag den 6. Juni 1902 abends S Uhr im Weißen Noßz, Geiſtftr., Vorſtellung.

Neu engagiertes Künſtlerperſonal:

J Sitzung. Bregant 777 r AnTagesordnung 1. Lage der Konfektionsarbeiter. Ref.: A. Albreeht. „l mir. und 2 mir. urkomiſche Sr-
2. Anträge zum Gewerkſchaftskongreß. Referent: Gen. Pleifter. 3. Bericht en in
der Feſtkommiſſion. 4. Bericht der Komiſſion für Herbergsweſen. 5. Lohn 4 T brſeh ſuſch
bewegungen. 6. Anträge und Mitteilungen. 7 e Kod,Das rechtzeitige Erſcheinen aller Delegierten iſt notwendig, um den terzett. o. KraftGladia-
pünktlichen Beginn der Verhandlungen zu ermöglichen.

Dr. Ladislaus Gumplowicz.Die Raturgeſchichte im 13. Zrhundert. Von Dr. Kurt Grottewitz.

9. Die öygieniſche Kultur im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Grotjahm.
10. Die Medizin im 19. Jahrhundert. Von Dr. Jgnaz Zadek.
11. Tiebe und Kiebeskeßen im 19. Jahrhundert. Von Dr. Ernſt Gyſtrow.
12. Die Froflitution im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Blaſchko.

Jedes Heft iſt einzeln zu haben.
Preis 30 Pf.toren. Brothers Balzer, Tram-

Der Vorſtand. r Humoriſt mit Zu beziehen durch die
Neu! D. De Neu! ſeiner komiſchen Szene Der Lump Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Die Bundesrats Verordnung h Sontnan Jg.
über die Soubrette. t Schultorniſter243 3 Anfang 8 Uhr. En hr.Heſchäftigung von Grhilfen und Lehrlingen in Juſera b Schultaſchen,

Guftwirksgewerbr. Bullfüle
Gemeinverſtändlich dargeſtellt und erläutert von M. Kratzseh- (Glanch. Schützenhaus).

Unentbehrliches Handbüchlein zum täglichen Gebrauch für Wirte, Cafetiers, Jeden Donnerstag abends 8 Uhr

u rer 5 e Gaſtwirts len r S. tHoteliers, Kellner Velineriane d S muen im Gaſtwirtsgewerbe gr. FamilienFreiKonzer

ſowie Abonnements S chulb ücher

fürs Polkohlutt, An
Zu beziehen durch die Fr. Zrunnert. F. e Federhaltervolksvbuchhandlung, Seiststrasse 21. Sengerktage en rW Hrete erehe e ZirkelkaſtenPfeiffer Diller's a Von eRaffeerGooen Möbelfabrik u. Magazin

gut u bilige Sdreibbeſte,Schieferkaſten
empfiehlt Apelt. t Fleiſcherſtra e 31.T e nete Mobel- Großes Lager empfiehlt billigſtr m Volksbuchhaudluna a u illigſten 4 reiſen.Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt Sinder-Wagen, l

Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße. Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23. Spiel- Leiter undHand Wagen dar e Poſten gujunge und alte kaufe jeden
bis 8 Ztr. Tragkraft, höchſten Preiſen.

finden Sie in K. Bösehel, Blumenthalſtr. 8.Teuchern Ein Malergehilfe
2 wird ſofort geſucht. Zu erfragen beiCarl Chriäst, Nhsor, Eisleben.

Die gegen Anna Oehmichen ausge-
15 auerſtraße 15. TPreiſe 8 als beim Einzel ſprochene Beleidigung nehme ich als

einfauf in der Fabrik. nsel inwahr zurüc. G. Koch.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr. Mbl. Zimmer M. 12 Breiteſtr. 18, I.

Hallesche Aktien-Bierbrauerei
empfiehlt neben ihrem hochfeinen

Pilsener Iager-Bier und Adler-Bräu
in der heissen Jahreszeit ein vorzügliches Hausbier.a Soeben erſchienen: t r n derunerbittliche Tod meineSchanmlkhbier an Wahrer Jakoh ſt nr. 12.Preis pro Flasche 6 Pfg. frei Haus in Mengen von 30 Flaschen anu- Preis 10 Pf. Anlie Heinberer ch Stöbel

DF Siphon-Versand. Zu beziehen durch die Negriet ebannten zur
eerdigung Donners ittage e e Geiſtſtraße 21. ilh. Heimberger u. Kinder.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Au guſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. h. H.) Halle a. S.
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Dentſcher Reichstag.
185. Sitzung. Dienstag, den 3. Juni 1902, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Frhr. v. Thielmann.
Präſident Graf Balleſtrem: r ich die Herren Kollegen

nach der Pfingſtpauſe aufs herzlichſte begrüße, erkläre ich die
en für eröffnet.

Meine Herren, während wir nach anſtrengender Arbeit Er-
holung in der Heimat ſuchten, iſt unſer Nachbarland Frankreich
von einem ſchweren Unglück heimgeſucht worden. (Die Ab-
reren erheben ſich von den Plätzen). Durch ein gewaltiges,
aſt beiſpielloſes Naturereignis iſt die franzöſiſche Jnſel Mar

tinique auf das Allerſchwerſte geſchädigt worden. Eine
blühende Stadt mit vielen tauſend Einwohnern iſt mit den
ſelben vollſtändig vernichtet, fruchtbare Felder und Plantagen
von großer Ausdehnung ſind in Wüſteneien verwandelt und
noch immer droht dem bisher verſchonten Teile der Jnſel ein

leiches Schickſal, da die Naturerſcheinungen, welche dieſes Un-bei herbeigeführt haben. noch nicht aufgehört haben. Jnnige

eilnahme und tiefes Mitgefühl hat das deutſche Volk em-
pfunden, bei dieſem Unglück, welches die edle franzöſiſche Nation
betroffen hat. Dieſen Gefühlen namens der Vertreter des
deutſchen Volkes von dieſer Stelle Ausdruck zu geben, iſt der

weck dieſer Worte. (Lebh. Bravo!) Sie haben ſich von Jhren
Plätzen erhoben und damit ausgedrückt, daß Sie meinen Wortenzuſtimmen. Ich ſtelle dies hiermit feſt. Sravoh t

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung des
Entwurfs eines Süßſtoffgeſetzes (Saccharinſteuergeſetz).
Das Geſetz wird, nachdem die Abgg. Becker (Zentr.) und
Hermes FFreiſ. Vp.) ſich für eine Ueberweiſung des Geſetzes
an die Zuckerſteuerkommiſſion ausgeſprochen hatten, einſtimmig
an die Zuckerkommiſſion überwieſen.

Hierauf wird die 3. Leſung des Branntweinſteuer-geſetzes bei Art. II, S 1 Abſ. 4 fortgeſetzt, worin Beſtimmungen
getroffen werden über diejenigen Arten von Branntwein, die
von der Verbrauchsabgabe befreit bleiben ſollen. Der Bundes
rat ſoll ermächtigt werden, auch ſolchen Branntwein von der
Verbrauchsabgabe frei zu laſſen, der in Kranken, Entbindungs-
und ähnlichen Anſtalten oder in öffentlich- wiſſenſchaftlichen An
ſtalten verwendet wird.

Ein Antrag Dr. Pachnicke (Freiſ. Vg.) will dieſen Antrag
wie folgt faſſen: Der Bundesrat iſt ermächtigt, auch ſolchen
Brannkwein von der Verbrauchsabgabe frei zu laſſen, der zu
wiſſenſchaftlichen oder Heilzwecken verwendet wird.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.) befürwortet dieſen Antrag.
Die Kommiſſion hat, indem ſie die Steuerfreiheit der Apotheken
zu beſeitigen beantragt, den Rahmen der ihr überwieſenen Be-
ratungsmaterie überſchritten. Jch bitte den Vertreter der ver
bündeten Regierungen um Auskunft darüber, ob nach den Kom-
miſſionsbeſchlüſſen auch derjenige Spiritus von der Befreiung
ausgeſchloſſen werden ſoll, der in Apotheken zur Herſtellun
mediziniſcher Präparate verwendet wird. Redtter verbreitet ſi
dann im allgemeinen über die Lage der Branntweinſteuergeſetz
ebung und bezeichnet als Urſachen der Ueberproduktion dieKonirgentierug und die Gründung des Spirituskartells.

iſt die Kriſts da und wieder wird der Ruf laut, daß die

eſetzgebung einſetzen möge. Der r ſolcher Be
ſtrebungen iſt das vorliegende Geſetz, das alle Schäden eines
Kompromiſſes an ſich trägt. Etwas knifflicheres, unüberſicht-
licheres, komplizierteres, als dieſes Geſetz, hat es nie gegeben
es wird kaum von den Intereſſenten verſtanden. (Sehr richtig!
links.) Das Ende dieſer ganzen Geſetzgebung wäre das Mono-
pol. Schon weil wir das nicht wollen, können wir den Weg,
der dahin führt, nicht betreten. Die Fabrikatsſteuer muß ein
geführt werden mit gewiſſen Uebergangsbeſtimmungen für die
kleinen und beſonders für die Genoſſenſchaftsbrennereien. Jch
bitte Sie, unſeren Antrag anzunehmen. Beifall links.)

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Die verbündeten
Regierungen ſind überhaupt nicht in der Lage, irgend eine
Stellung zu dem vorliegenden Gegenſtande einzunehmen. Die
Regierungsvorlage iſt in allen Teilen abgelehnt und die heutige
Vorlage iſt kein n des Hauſes. Wir haben noch nicht
einmal von dem Herrn Referenten etwas beſtimmtes darüber
ehört, was die Kommiſſion gewünſcht hat. Meine perſönliche
(nſicht iſt, daß Spiritus, der in chemiſchen Fabriken zu gewerb-

lichen Zwecken verwandt wird, ſteuerfrei bleibt. Die Stellung-
nahme der verbündeten Regierungen muß ich vorbehalten.

Abg. Wurm (Soz.): Wir halten es für nötig, daß das Volk
wieder einmal auf all die Schönheiten der deutſchen Spiritus-
eſetzgebung aufmerkſam gemacht werde. 190 MillionenMart wandern jährlich aus den Taſchen der Aerm-
ten in die Kaſſe deſs Reichs und in die Säckel der

Man ſucht ja nun dieſe Steuer ethiſch zu moti-
vieren, es iſt aber falſch, daß die Verteuerung des Branntweins
die Trunkſucht einſchränkt. Diejenigen, die durch Not und Elend
zum Trunke getrieben werden, werden ſich durch hohe Preiſe
davon nicht abbringen laſſen. Und dieſen gleich ſtehen jene
Elemente aus den Kreiſen der Ariſtokratie und ſtudierenden
Jugend, die das geiſtige Elend zum Trunke drängt Es iſt
unwahr, daß von unſerer Seite die Enthaltſamkeitsbewegung
bekämpft wird wir haben ſtets für eine Einſchränkung von
Bier und Schnapskonſum gewirkt. Ein Staat freilich, der die
Lebensmittel verteuert, vermag der Trunkſucht nicht abzuhelfen
Wenn es nicht wahr wäre, daß die Brennereien, die adligen
Großgrundbeſitzer die 48 Millionen Mark aus den Taſchen der
Aermſten erhalten, ſo ſollten ſie doch für die Aufhebung der
Verbrauchsabgaben eintreten. Jhre Wünſche (nach rechts) gehen
nur dahin, daß Jhnen von Staats wegen die Produktion abge
nommen und Zuſchußpreiſe gezahlt werden. Das iſt Jhr End-

ziel! tie Spiritusinduſtrie beſitzt nicht jene Exiſtenzberechtigung,de e auf der rechten Ceie gern zuſprechen möchte. Es
iſt von uns ziffernmäßig dargelegt worden, daß nur 6,3 Proz.
der Kartoffelproduktion zur Spiritusinduſtrie verwendet werden
und daß es keineswegs ganze Provinzen giebt, deren Boden-
beſchaffenheit nur den Anbau von zur Spiritusfabrikation geeigneten gactefſein geſtattete. Die Spiritusinduſtrie hat den
Kartoffelanbau enorm geſteigert, die Zentrale treibt mit Hilfe
des Ringes den Spirituspreis in die Höhe und reizt dadurch
immer mehr zur Produktion. Der Weg zu einer rationellen
Geſundung des Kartoffelbaus iſt nur dadurch gegeben, daß
beſſere Kartoffeln gebaut werden, die nicht ſo große Erträge
liefern, der Maſſe der Bevölkerung aber mehr nützen.

s ſind einzelne große Brennereien, denen die Liebesgabe zu
gute kommt, während die große Maſſe der Brennereien nur

anz kleine Vorteile haben. Daher iſt es berechtigt. wenn wir
ſagen, daß durch dieſes Geſetz den Großgrundbeſitzern auf Koſten
her ARermſten ungeheure Vorteile zugesögen werden. Zu einer
Broſchüre des Dr. Laupe iſt mit naiver Dreiſtigkeit hervorge

oben wie dieſe ganze Spiritus Geſetzgebung von ein ſlitßreihen
Elellen inner alt und außerhalb des Hauſes gemacht wird,
dort heißt es: Dazu brauchen wir intelligente Leute und Leute,
die Enſluß haben. In er Kommiſſion haben wir ja die di
heit dieſer intelligenten Leute geſehen, wie ſie es berſtandenben Jerrchriſtet zu machen, die den betreffenden Jntereſſenten

riſen ute kommen. Wir werden noch öfter Gelegenheite dies Geſtändnis zu erinnern, wieaben, Sie hier im Hauſe an dies Geſtä z tS die Geſetze zu Jhren eigenen Zwecken zurechtſchneiden un

r K ausnutzen. Gewiß, werhren Einfluß auf die hohen Kreiſe ausnusen. znoch die Kriegsſchiſfe mit Spiritus
e ie Hauptſache iſt,at, würde auchS wenn er noch ſo teuer wäre.

Halle a. S., Donnerstag den 5. Juni 1902.

daß man den Agrariern einen Gefallen thut. Die Aermſten
der Armen aber müſſen dafür büßen und im Namen dieſer
ärmſten Bevölkerung proteſtieren wir gegen dieſes Vorgehen
und verlangen, daß die Beſteuerung des Brannt-
weins aufgehoben wird. Wenn der Branntwein in der
Schweiz mit Zuſtimmung meiner Freunde beſteuert wurde, ſo
gen es, weil dort die Erträge benutzt werden, um die arme
Bevölkerung aufzuklären und aus der Sklaverei des Alkohols
zu befreien. Bei uns aber dient die Beſteuerung dazu, die
arme Bevölkerung noch mehr zu verſklaven indem die konſer-
vativen Herren ihre Macht aus dieſen Hilfsmitteln gebrauchen,
um das Koalitionsrecht zu beſeitigen, den Kontraktbruch zu be-
ſtrafen und die Lebensmittel zu verteuern. Gegen eine ſolche
Geſetzgebung legen wir energiſchen Proteſt ein. Lebh. Bravo!
bei den Sozialdemokraten.
Preußiſcher Finanzminiſter Frhr. von Rheinbaben: Gegen-
über dem Herrn Vorredner bemerke ich, daß in Norwegen durch
eine erhöhte Brennſteuer eine Einſchränkung der Trunkſucht er
folgt iſt. Eine Aufhebung der Steuer würde den Konſum ſtark
ſteigern. Bei jeder Steuer muß doch darauf Rückſicht genommen
werden, daß die großen erwerbenden Jnduſtrien erhalten werden.
Wir geben doch jährlich enorme Summen für ſozialpolitiſche
Zwecke, da kann man doch nicht von einer Liebesgabe ſprechen,
wenn großen Produktionszweigen ſtaatliche Maßnahmen zu
Hilfe kommen. Ohne Kartoffel iſt keine Kultur im Oſten mög-
lich, und daher auch nicht ohne Spiritusbeſteuerung. Ich bitte
das Haus, in dieſe Geſetzgebung endlich einen Abſchluß zu
bringen im allgemeinen Jntereſſe der Nation und beſonders
im Jntereſſe der Landwirtſchaft. (Lebh. Beifall rechts.)
Abg. Dr. Semmler (natl.): Jch freue mich, daß die Brenner

ſich jetzt mehr zuſammenfinden und hoffe, daß ſie gegen die Be
ſchlüſſe der Kommiſſion proteſtieren werden. Die Kontingents-
geſetzgebung hat nur zur Ueberproduktion geführt. Jn der
Kommiſſion habe ich den Antrag geſtellt, Trinkbranntwein und
techniſchen Spiritus vollſtändig von einander loszulöſen. Mein
Antrag fand aber keinen Anklang. Die jetzige Vorlage iſt für
mich perſönlich unannehmbar.

Abg. Dr. MüllerSagan (Frſ. Vpt.): Namens meiner politiſchen
Freunde habe ich zu erklären, daß wir dringend wünſchen, daß
der vorliegende Fall ein Präcedenzfall werde, da bei dieſer Vor-
lage die Beſtimmung umgangen iſt, daß jede Vorlage drei
Leſungen durchmachen muß und da ſich weiter die Kommiſſion
nur mit den ihr überwieſenen Teilen von in Beratung befind-
lichen Vorlagen beſchäftigen darf. Die Brennſteuer haben in
letzter Linie immer nur die Konſumenten zu tragen. Den An-
trag Pachnicke bitte ich anzunehmen. Machen Sie durch ſolche
Maßnahmen die an ſich ſchon verhaßte Liebesgabenpolitik nicht
noch verhaßter! Beifall links.)

Abg. Dietrich (konſ.): Die Sozialdemokraten wagen es nicht,
den Jntereſſen der Gaſtwirte, auf die ſie angewieſen ſind, ent
gegenzutreten und können aus dieſem Grunde gegen die Trunk-
ſucht nicht energiſch Stellung nehmen. Eine der wichtigſten
Funktionen der neuen Geſetzgebung iſt, den gewerblichen
Spiritus zu verbilligen und neue Arbeits gelegenheiten zu
ſchaffen. Das iſt für die Arbeiter viel wichtiger, als billige
Lebensmittelpreiſe.

Abg. Wurm (Soz.): So lange meine Partei exiſtiert, wird
ſie von einer Politik der Liebesgaben ſprechen. Gewiſſe Dinge
kann man nicht oft genug wiederholen. (Unruhe rechts.)

Von den Worten des preußiſchen Finanzminiſters war nur
das eine richtig, daß er unſere Stellung nicht begriffen hat. Er
hat weiter bewieſen, daß er die Materie gar nicht kennt, durch
die Behauptung, die Rede von den Liebesgaben ſcheine von den
Sozialdemokraten erfunden zu ſein. Jn Wirklichkeit hat ein
konſervativer Herr dieſes Wort erfunden.

Auf die weiteren Fragen des Finanzminiſters haben wir ihm
die Antwort von vornherein gegeben mit unſerer fortwährend
wiederholten Forderung auf Aufhebung der indirekten Steuern
und der Schaffung einer Vermögensſteuer. Dann werden Sie
genügend große Geldmittel erhalten. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Paaſche: Das Geſetz iſt keine Muſterleiſtung, aber
jedenfalls weniger agrariſch als die früheren Branntweinſteuer-
geſetze. Jch bedaure, daß der Denaturierungszwang nicht hat
durchgeführt werden können. Der Grundgedanke, aus der
heimiſchen Kartoffel eine Licht- und Kraftquelle zu ſchaffen, war

jedenfalls richtig. tAbg. Dr. v. Dziembowski-Pomian (Pole): Angeſichts der
Thatſache, daß der polniſche Großgrundbeſitz von der preußiſchen
Regierung bedrängt wird. wie die Polenvorlage beweiſt

Präſident Graf Balleſtrem Das gehört durchaus nicht zur
Brennſteuer. Heiterkeit.

Abg. v. Dziembowski (fortfahrend): Meine Freunde haben
angeſichts jener Politik der preußiſchen Regierung um ſo mehr
Veranlaſſung, den Großgrundbeſitz zu ſchützen. Wir müſſen
eine Politik der Selbſterhaltung treiben und dafür ſorgen, daß
der Großgrundbeſitz durch geſetzgeberiſche Maßnahmen geſchützt

wird. (Hört, hört! bei den Soz.) aDamit ſchließt die Diskuſſion. S 1 wird in der Kommiſſions-
faſſung angenommen.

S 2 behandelt die Frage der Kontingentierung. Die
Bemeſſung derſelben erfolgt nach Anhörung zweier Sachver-ſtändiger, die nach dem Kommiſſionsbeſchluß Beſitzer landwirt-
ſchaftlicher Brennereien ſein müſſen.

Die Abg. Wurm (ſoz.), Dr. Müller -Sagan (Frſ. Vpt.)
beantragen, daß die Sachverſtändigen der Brennerei- und derland wirtſchaftlichen Beruſſgenoſſenſchajten entnommen werden

ſollen.
Abg. Wurm (Soz.). Das ganze Geſetz iſt auf den Groß-

grundbeſitz zugeſchnitten. Herr von Dziembowsky ja heute
offen erklärt, daß das Geſetz die Jntereſſen der Großgrund-
beſitzer vertrete. Jch bitte, unſern Antrag anzunehmen.

g 2 wird hierauf unter Ablehnung des Antrags Wurm in
der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

Ein Vertagungsantrag Müller-Sagan wird hierauf ab-
elehnt.4 8u 8 4 beantragen die Sozialdemokraten den 1887 einge-

führten und 1889 wieder aufgehobenen Reinigungszwang
für Trinkbranntwein wieder einzuführen. SAbg. Wurm (Soz.). Unſer Antrag betrifft den Reinigungs
zwang für Spiritus, den man ſchon früher beſchloſſen, dann
aber wieder aufgehoben hatte, indem man techniſche Schwierig-
keiten vorſchützte. Das Reichsgeſundheitsamt hat die Schädlich
keit des Fuſels an Tieren feſtgeſtellt, hat aber auf die Ergeb-
niſſe nichts gegeben. Bei Borſäurezuſätzen an amerikaniſchem
Fleiſch aber hat es ſich durch Tierverſuche beſtimmen laſſenWir halten den Reinigungszwang für dringend nötig und
müſſen vom Reichsgeſundheitsamt Auskunft darüber verlangen,
ob Tierverſuche maßgebend ſein ſollen oder nicht. Wir müſſen
den Agrariern klar machen Hauſt Du meine Borſäure, ſo hau
ich Deinen Fuſel (Heiterkeit u. Beifall b. d. Soz.).

Abg. Dr. MüllerSagan (Frſ. Vpt.) ſchließt ſich den Aus-
führungen des Vorredners an. Gerade bei dem BorſäureVer
bot hätte das Reichsgeſundheitsamt nicht in der Kommiſſion
vor verſchloſſenen Thüren, ſondern hier vor dem Reichstag ſeine
Gründe darlegen rin

Damit ſchließt die Diskuſſion. Das Haus vertagt die Weiter
eittwoch 1 Uhr.

Uhr.
beratung auf
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dann iſt der Schriftführer ſeiner Arbeit enthoben.

er -2m2m»Wu v

13. Jahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Juni.

Das Gewerkſchafts Kartell
hält Freitag abend ſeine Juni- Sitzung im Weißen
Roß ab.

Der ſoziale Magiſtrat.
Die bekannte Petition der Halleſchen tariftreuen Buchdrucker

hat unſeren Magiſtrat veranlaßt, in einem Antwortſchreiben an
die Petenten ſein ſoziales Glaubensbekenntnis zu offenbaren.
Man könnte, die Frage aufwerfen, ob der Halleſche Magiſtrat
überhaupt das, was man ſoziales Empfinden nennt, kennt.
Proben hat er davon noch nicht abgelegt. Wenn die im Ant-
wortſchreiben niedergelegten Grundſätze ſein künftiges ſoziales
Programm darſtellen, dann wird man auch trotz ſchöner Worte
nicht viel zu erhoffen haben. Er ſchreibt:

Mit Jntereſſe haben wir Kenntnis von der in dem ge-
fälligen Schreiben vom 22. d. Mts gemachten Mitteilung ge-
nommen, daß unter den deutſchen Buchdruckern die Beſtre
bungen nach gütlicher Vereinbarung der Lohnſätze zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern immer mehr Boden ge-
wonnen und neuerdings wiederum zu einer mehrjährigen
Feſtlegung des Lohntarifs geführt haben. Wir erkennen dies
Vorgehen um ſo mehr an, als das hier erlangte günſtige
Reſultat zu der Hoffnung berechtigt, daß gleiche Erkenntniſſ
auch in anderen gewerblichen Kreiſen zum Durchbruch ge-
langen nnd hierdurch mit der Zeit den gewaltſamen Arbeits
einſtellungen mit ihren wirtſchaftlichen Schädigungen der Be
teiligten wie der Allgemeinheit ein Ende bereiten wird. Trotz-
dem ſind wir nicht in der Lage, dem Antrage zu entſprechen,
daß die Herſtellung unſerer amtlichen Druckarbeiten nur
ſolchen Buchdruckereien überwieſen werden darf, welche den
deutſchen Buchdrucker-Tarif unterſchriftlich anerkannt haben.
Denn wenn ſich auch bei den hieſigen thatſächlichen Verhält
niſſen die Erfüllung dieſes Wunſches vorausſichtlich von ſelbſt
ergeben wird, ſo würde doch ein prinzipielles Verſprechen dergedachten Art als eine behördliche Parteinahme in einem
Streite erſcheinen, der unſeres Erachtens nur zwiſchen den
zunächſt Beteiligten ohne den Druck dritter und vor allem
ohne den Druck einer zur Unparteilichkeit verpflichteten Be
hörde ausgefochten werden muß. Wir vermögen daher nur
anheim zu ſtellen, es an der gekennzeichneten Sympathie für
die dortigen Beſtrebungen ſich genügen zu laſſen.

er Magiſtrat
v. Holly.

Wie alle derartige Körperſchaften, wenn es ſich um die Konſe-
quenzen ihrer Worte handelt, operiert auch unſer Magiſtrat
mit Wenn und Aber. „Das Vorgehen der Buchdrucker berech-
tigt zu der Hoffnung, daß gleiche Erkenntniſſe auch in anderen
gewerblichen Kreiſen zum Durchbruch gelangen, aber ein
prinzipielles Verſprechen würde als eine behördliche Partei
nahme erſcheinen.“ „Es beſteht die Hoffnung, mit der Zeit
dadurch den gewaltſamen Arbeitseinſtellungen mit ihren wirt
ſchaftlichen Schädigungen der Beteiligten wie der Allgemeinheit
ein Ende zu bereiten, aber der Streit muß unſeres Erachtens
nur zwiſchen den zunächſt Beteiligten, ohne den Druck dritter
und vor allem ohne den Druck einer zur Unparteilichkeit ver
pflichteten Behörde ausgefochten werden.“ So die An-
fangs- und Schlußſätze nebeneinander geſtellt, hat man das
ſoziale Programm des Halleſchen Magiſtrats in ſeiner ganzen
Bedeutungsloſigkeit. Dieſe „gekennzeichnete Sympathie“ würde
den Buchdruckern wenig genützt haben, wenn nicht das Kollegium
diesmal einen Schritt weiter gethan und die Petition mit

roßer Mehrheit dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen
hätte. Trotz aller gekennzeichneten Sympathie der Deutſchen
mußten ſich die Buren ergeben und die organiſierte Arbeiter
ſchaft hat es ſchon längſt verlernt, auf Sympathiekundgebungen
großes Gewicht zu legen. Nicht in Worten, ſondern in Thaten
muß ſich die Geneigtheit zu den Forderungen der Arbeiter er
weiſen. Die platoniſche Liebe vieler bürgerlicher Elemente hat
noch nicht den kleinſten Streik gewinnen helfen.

Schon geſtern iſt darauf hingewieſen worden, daß der Ma
giſtrat es mit ſeinen Wünſchen auf Beſeitigung der Streiks
mit ihren wirtſchaftlichen Schädigungen ſehr gut für vereinbar
hält, dem Unternehmertum ohne weiteres die aus allgemeinen
Mitteln bezahlte Polizeimannſchaft bei Streiks zur Verfügung
zu ſtellen. Nun wohlan, handle er einmal konſequent und
unterbreite der StadtverordnetenVerſammlung ſofort eine Vor
lage, in welcher die Entfernung der Streikklauſel aus
den Bauverträgen ſtädtiſcher Unternehmungen ausgeſprochen
wird. Dann erſt kann man ſeinen gekennzeichneten Sympa-
thien Wert beilegen; ſonſt ſind ſie weiter nichts als Schaum
ſchlägerei, und nicht einmal in geſchickter Form.

Ueber die geheime Sitzung
der Bauunternehmer können wir unſeren Bericht nicht fort
ſetzen. Nicht etwa, weil die Herren merkten, daß auch noch
andere, als die im Zimmer anweſenden Zuhörer von ihrer
geheimen Unterhaltung Kenntnis bekommen hatten, ſondern

weil der r war. Die Scharfmacher en
miniature hatten den Schlachtplan für die nächſten Tage ent-
worfen und werden ſich ſicherlich rieſig gefreut haben als ſie
einige Stunden ſpäter aus dem Volksblatte erſahen, daß c
Strategie ſo brühwarm ihren gehaßten Feinden, den böſen
Maurern, zur entſprechenden Darnachachtung mitgeteilt wurde.
Es geht eben nichts über die Vielheit unſeres Wiſſens und
unſerer Verbindungen. So peinlich genau hat gewiß Protokollführer wenn überhaupt ein ſolcher ber eden war

die Verhandlungen der Bauunternehmer der Mit und Nach-
welt nicht überliefert, als wir in unſerem, ohne ſtenographiſche
Hilfe zu ſtande gekommenen geheimen Sitzungsbericht. enn
die Herren wieder zuſammenkommen und leſen abermals den
Artikel des Volksblattes als Einleitung der Ta ren vor,

ir ver
ſprechen ſogar, um ihre Sitzungen intereſſant zu machen, ſo
fern ſie uns den Termin angeben, für geſalzene und gepfefferte
Artikel zu ſorgen. Die unliebſame Begleiterſcheinung, daß der
eine oder andere von ihnen vielleicht das geſalzene und ge
pfefferte Objekt iſt, müſſen ſie allerdings ohne Murren mit in
den Kauf nehmen.

Ueber den Verlauf des Streiks iſt nur zu berichten, daß
Herr Püchel ſeine „Jtalianos“ wirklich bekommen hat. Nur
ſind ſie nicht aus dem ſonnigen Süden, ſondern aus Galizien.
Dafür verlaſſen andere wertvollere Arbeitskräfte das Püchelſche
Kampffeld. Der eine Polier hat bereits aufgehört und de
andere wird ihm folgen.



Das Statiſtiſche Amt der Stadt Hannover y
eine bemerkenswerte Ueberſicht über die der Kommun
ſteuern in den Städten von über 50 000 Einwohnern. Be
kanntlich ſind auch in Halle in dieſem Jahre die Zuſchläge
um je 15 Proz. erhöht worden, ſodaß wir 135 Proz. Ein
kommenſteuer und 163 Proz. Realſteuerzuſchläge bezahlen.
Jmmerhin halten wir uns noch auf der mittleren Linie, wie
nachſtehende Ziffern beweiſen Am höchſten waren die Zuſchläge
im Jahre 1896/97 in Elbing mit 200 Proz., 1902/03 in
Königshütte mit 225 Proz., am niedrigſten 1896/97 in Osna-
brück mit 82 Proz., 1902/03 in Wiesbaden mit 90 Proz. Un
verändert ſind ſie während der ganzen Berichtsperiode außerin Osnabrück in Kaſſel (96 Proz.), Frankfurt a. M. (70 bis

100 Proz. in einer mit der Steuerſtufe ſteigenden Progreſſion),
Schöneberg (100 Proz.), Bonn (100 Proz.), Düſſeldorf (140
Proz.) und Danzig (188 Proz.) geblieben. Die ſtärkſte relative
Steigerung hat innerhalb des erwähnten Zeitabſchnittes inOsnabrug ſtattgefunden hier betrugen die Zuſchläge im Jahre

1806/97 nur 82 Proz., 1902/03 dagegen 130 Proz.; dann
folgen Rixdorf mit 100-—-150 Proz. und Eſſen mit 150--200
Prozent. Den ſtärkſten Rückgang weiſt Bochum (158--120
Proz.) auf. Die größten Schwankungen finden ſich bei Kre
feld, Spandau und Hagen. Städte, bei denen eine
ſtetige Steigerung dieſer Zuſchläge ſtattfindet, haben allen
Grund, mit der weiteren Steigerung bei Zeiten einzuhalten
und entweder auf Enſchränkung der Ausgaben durch weiſe
Sparſamkeit oder auf Erſchließung neuer Einnahmequellen, in
erſter Linie durch Uebernahme gewiſſer regelmäßig Gewinne
bringender Unternehmungen, wie Gaswerke, Elektrizitätswerke,
Straßenbahnen und dergl. auf die Gemeinde Bedacht zu
nehmen.

Ob die in Halle angeſtrebte Reform der Realſteuern eine
Beſſerung bringt und uns vor weiteren Erhöhungen bewahrt,
bleibt abzuwarten.

Pateutanmeldungen ſind beim Patentamt in Berlin
u. a. eingelaufen von C. Alfred Hering in Herxzberg für Den
menſchlichen Sprachwerkzeugen nachgebildete Sprechmaſchinen,
von Ottomar Erfurth in Teuchern für Kollergang, von Herm.
Laß Co. in MagdeburgN. für Rübenheber. Gebrauchs-
muſter wurden u. a. angemeldet von Gebrüder Schoene in
Halle a. S. für Fingerſchutz an Tiegeldruckpreſſen von Franz
Schulze in Magdeburg für eiſernen Gefrierſchrank, von ErnſtPfeffer in Erfurt für Sſelatorenſtänder bezw. Maſt, von Felix
Krokert Co. in Halle a. S. für Zahlſteller mit Blech, von
Wilh. Bauroth in Jlmenau für ein Wetterhaus, von Bernh.
Vorheiden in Eilenberg für einen Tiſchbillardautomat, von
Paul Biſchof in Halle a. S. für Streichholzſtänder von
Alexander Fiſcher in Weißenfels für einen Faßhahn für
ſtehende Fäſſer, von Arnold Wagner in Halle a. S. für
Zigarrendeckpapierblätter in Heftform.

Opfer der Hitze. Der Füſilier Müller von den 36 ern fiel
am Montag 12 Uhr mittags, als das 3. Bataillon von einer
Uebung zurückkehrte, in der Großen Steinſtraße um und
wurde nach dem Wahlhalla-Theater gebracht. Er erholte ſich
nicht und man brachte ihn deshalb nach der Kaſerne. Der
Eiſenarbeiter Hermann Huth, wohnhaft Schmiedſtr. 25, fiel am
Montag nachmittag auf ſeinem Arbeitsplatz an der Thüringer
Bahn um und wurde in ſeine Wohnung gebracht. Auch er er-
holte ſich nicht und als ſich ſein Zuſtand verſchlimmerte, ſchaffte
man ihn nach dem Bergmannstroſt. Der brennenden Sonnen-
Put der letzten Tage muß eben wieder der Arbeiter den größten
Tribut entrichten.

Ertrunken iſt im Florabad geſtern nachmittag ein ea.
17 jähriger Muſiker. Als er kaum im Waſſer angelangt war,
traf ihn ein Herzſchlag und machte ſeinem jungen Leben ein

nde.
Mit Selbſtmordgedanken r ſich anſcheinend einjunges Mädchen, welches am rn rüh von aus der Kröll-

witzer Papierfabrik heimkehrenden Arbeitern auf einem Floß in
der Saale ſitzend geſehen wurde, wie es im Begriff war, die
Schuhe auszuziehen. Als es merkte, daß es beobachtet wurde,
floh es in die Göſcheſtraße und verſchwand.

Ammendorf. Dienstag mittag 12 Uhr, ſtürzte der Dach-
decker Karl Windel aus Oſendorf drei Meter hoch herab und
fiel auf eine Lattenkante. Er erlitt einen Rippenbruch, welcher
ſeine Ueberführung ins Halleſche Krankenhaus Bergmannstroſt
notwendig machte.

Zeitz. Gegenwärtig liegt im Rathauſe die Einkommenſteuer-
liſte für 1902 zu jedermanns Anſicht aus. Wir machen darauf
aufmerkſam, daß dieſe Liſte nichts zu thun hat mit der Wähler-
liſte zur Stadtverordnetenwahl. Dieſe liegt erſt ſpäter aus,
und wir werden unſere Leſer zur geeigneten Zeit darauf auf
merkſam machen. Das Einſehen der obigen Liſte iſt alſo für
uns nicht von Jntereſſe.

Wittenberg. Maurerſtreik. Am 3. Juni traten die
Maurer in Streik. Jhre Forderung iſt eine Lohnerhöhung
von 35 auf 40 Pf. pro Stunde, Verbeſſerungen der Arbeits-
bedingungen, der Baubude, der Aborte und Abſchließung eines
kooperativen Arbeitsvertrages. Die Forderung iſt bereits 1901
erhoben und lehnten nach längeren Unterhandlungen die Ar-
beitgeber die Bewilligung ab. Dasſelbe geſchah auf die im
Frühjahr aufs neue erhobene Forderung. Nunmehr beſchloß
am 2. Juni eine von 115 Maurern beſuchte Verſammlung
einſtimmig, in den Streik einzutreten. Da nur 125 bis 130
im Lohnbezirk beſchäftigt ſind und die Arbeitsgelegenheit günſtig
iſt, kann der Streik als ausſichtsvoll bezeichnet werden. Wir
e von unſeren Kollegen und den Leſern dieſes Blattes
inſoweit moraliſche Unterſtützung, als ſie nach Möglichkeit die
Maurer auf unſeren Streik aufmerkſam machen. Die Streik-
kommiſſion in Wittenberg. J. A. H. Lange, Töpfer-
ſtraße 1

Magdeburg. Das Urteil im Vandfriedensbruchs-
prozeß. Nach Bejahung der Schulofragen auf einfachen Land-
friedensbruch bei Voigt, Lahne, Böhme, Fritze und Ließ, auf
ſchweren Landfriedensbruch bei Kutſchkowski und Kränzke unter
Bewilligung mildernder Umſtände beantragte die Staatsanwalt-
ſchaft gegen Voigt 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, gegen Lahne
und Böhme je 1 Jahr, gegen Fritze und Ließ je 5 Monate,
egen v. Kutſchkowski und Kränzke je 1 Jahr 3 Monate Ge-
ängnis. Der Staatsanwalt beantragte auch Anrechnung je

eines Teiles der Unterſuchungshaft und begründet das Straf-
maß mit Rückſicht auf das Maß des Anteils, welches die ein-
zelnen Angeklagten am Streik gehabt haben. Der Erſte
Staatsanwalt korrigierte die Aeußerung des Aſſeſſors Born
von der Beteiligung am Streik, Born habe ſich nur verſprochen.
J walt eine hatte nämlich dieſe Aeußerung ſofort feſt

enagelt.Das Urteil des Gerichtshofs lautete gegen Voigt auf 8 Mon.

Gefängnis, gegen und Böhme auf je 6 Monate Gefäng-
nis, gegen Fritze auf 4 Mongate, gegen Ließ, auf 3 Monate,
gegen v. Kutſchkowski auf 9 Monate, gegen Kränzke auf 8 Mon.Gefängnis Grüning wurde freigeſprochen. Die Strafe von
Jahne wird durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet,
Böhme werden 3, Fritze 1, v. Kutſchkowski 4 und Kränzke
3 Monate auf die Unterſuchungshaft angerechnet.

Die Volksſtimme bemerkt zu dem Urteil: Unwiderleglich be-
weiſt dieſes, daß, ſoweit Lahne, Böhme und namentlich Voigt
in Frage kommen, man monatelang Gefängnisſtrafe erdulden
muß, wenn man als Friedensſtifter eine ſich zuſammenrottende
Menſchenmenge zu beruhigen ſucht. Und geſchieht dergleichen
bei einem Streik, ſo riskiert man „nach Maßgabe ſeiner Teil-
nahme am Streik“ mit vielen Monaten Gefängnis beſtraft zu

Lan
ß 125 des

von n bis zu 5 n beſtraft.rer ſeines n edenswerkes ätgeſſe Voigt
9 Monate hinter Schloß und Riegel das Schickſal ſo vieler
teilen, die ſich für das Wohl der Geſamtheit aufgeopfert

ben.
Es iſt vielleicht ein ans beſonderer Triumph für die

Scharfmacher ein ſegia emokratiſcher Rei
den man verurteilt hat! Nun, Ruhm haben die Gegner
Voigts bei dieſem re nicht geerntet. aſt kann man
unſern Genoſſen trotz der Strafe, die er noch abzubüßen haben
wird, beneiden um die freiwillige Reklame, die man für ihn
m hat. Nicht nur, daß e reiche Zeugen aus uns recht
eindlich gegenüberſtehenden Kreiſen die großen Verdienſte
Voigts um die Hebung des ſittlichen Niveaus der Gommerner
Arbeiterbevölkerung hervorhoben, man hat gerade von ſeiten
der Anklagebehörden, der Polizei und der Unternehmer das
„fascinierende Weſen Vogts und die ihm innewohnende
Macht über die Herzen ſeiner Mitmenſchen derart gelobt

B. die diesbezüglichen Ausführungen des Herrn Erſten
taatsanwalts ſich faſt auf die Höhe einer poetiſchen Huldi-

an erhoben.agdeburg. Wegen „Veranſtaltung von Geſangs
vorträgen“ hat der Muſikdirigent von der hieſigen Polizei
behörde ein Strafmandat von 20 Mk. erhalten. Am Tage, als
die ſterblichen Ueberreſte Karl Schochs der Erde übergeben
wurden, ließen es ſich eine Anzahl ſangeskundiger Genoſſen
nicht nehmen, dem Andenken des ſo jäh Dahingerafften unter
Leitung des Muſikdirigenten Herrn Karl Kilian einige von
Herzen kommende und zu Herzen gehende Lieder zu weihen.
Kaum, daß an der Gruft die letzte Strophe des Liedes: „Ein
Sohn des Volkes wollt er ſein und bleiben“, verklungen war,
wurde beobachtet, wie der Herr Kommiſſar S. ſich eingehend
nach dem Geſangverein und nach dem Namen des Dirigenten
erkundigte. Die Auskunft wurde ihm, zu Teil und der Straf-
befehl giebt Aufſchluß über den Zweck der Frageſtellung. Sohat Schoch der ſchon im Leben, beſonders gelegentlich der Mai

feier Strafmandate in Hülle und Fülle erhalten hat, auch noch
nach ſeinem Tode unſchuldig die Urſache zu einem Strafbefehl
gegeben.

Erfurt. Die Tribüne wieder vor Gericht. Wegen
Beleidigung der Breslauer Richter erhielt der Redakteur
Hennig, der Zeit eine ſechsmonatliche Gefängnisſtrafe ver-
büßt, drei Monate Gefängnis. Das Gericht nahm an, daß
den Breslauer Richtern und Staatsanwälten, wenn auch nicht
bewußte Rechtsbeugung, ſo doch der Mangel an der nötigen
Objektivität vorgeworfen werde, und verurteilte den ſchon ſo
t Petroffenen Hennig gemäß dem Antrage des Staats-
anwaltes.

Kkeine Srovinzial-Rachrichten.
Ertränkt hat ſich der Ziegeleiarbeiter Hollmeyer aus Helm-

ſtedt in Eisleben im Teiche der Hauſchildſchen Ziegelei. Er
ſoll ſeinem Mitarbeiter 40 Mk. geſtohlen und wegen der zu er-
wartenden Strafe Selbſtmord begangen haben. Erſchoſſen
hat ſich in Erfurt im Louiſenpark ein in ſtädtiſchen Dienſten
ſtehender Gartenwärter. Er war kürzlich, weil er ſich als Ge-
heimpoliziſt ausgegeben und einen Mann ſchwer mißhandelt
hatte, zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt worden. Als er die
Strafe verbüßen ſollte, griff er zum Revolver. Durch
niedergehendes Geſtein wurde auf dem Freieslebener Schacht in
Großörner der Bergmann Metz an Kopf, Bruſt und Händen
ſchwer verletzt. Die 17 jährige Fabrikarbeiterin Luiſe Baum-
garten in Aſchersleben hat ſich in der Eine ertränkt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
Z Stöcker im Kampfe gegen die Königsberger Volks

zeitung. Der Hofprediger a. D. Stöcker hat den verantwort-
lichen Redakteur, Genoſſen Noske, von unſerem Königsberger
Parteiblatte wegen e ger verklagt. Geſtern kam die
Sache vor der zNiggkerger trafkammer zur Verhandlung.
Der Verteidiger Genoſſe Haaſe erklärte, Stöcker habe zweimal
in der Angelegenheit des perſönlich geladenen ehemaligen Ber-
liner Sozialiſtenführers Ewald und im Prozeß Bäcker einen
wiſſentlich falſchen Eid geleiſtet. Auf Antrag des Vertreters
Stöckers, des Rechtsanwalts Meyer-Tilſit, erfolgte die Ver
tagung der Verhandlung auf zwei Monate es ſoll die Beweis-
aufnahme in dem bekannten n Stöckers gegen Bäcker
wiederholt werden. Mayer will feſtſtellen, daß das
durch Stöcker des Meineids bezichtigt wird, auf irrtümlichen
Fekelnge beruht.

Ob die Ehrenrettung des frommen Mannes gelingen wird

Darteinachrichteu.
Totenliſte der Partei. Eine tapfere Vorkämpferin des

Proletariats iſt am Montag aus dem Leben geſchieden. Jn
Dresden verſtarb nach langjährigem Leiden die Genoſſin
Auguſte Eichhorn. Die Verſtorbene war die Witwe des vor
mehreren Jahren verſtorbenen Steinmetzen Hermann Eichhorn,
der der Arbeiterbewegung in Sachſen alle ſeine Kräfte zur
Verfügung ſtellte. Auguſte Eichhorn die ihrem Mann eine
treue Gefährtin war, folgte dieſem nach der Ausweiſung aus
Leipzig nach Dresden. Hier kämpfte ſie bald an der Seite
ihres Mannes tapfer für die Jntereſſen ihrer Klaſſe als eine
der erſten Frauen, die in Dresden eine lebhaftere Parteithätig-
keit entwickelten. Jhre opferwillige und unermüdliche Thätig-
keit in der Partei verdient um ſo mehr Bewunderung, als ſie
13 Kindern das Leben gab, die beim Tode des Mannes noch
nicht alle für ſich ſorgen konnten. Mehrmals wurde ſie von
den Dresdener Genoſſen zu deutſchen Parteitagen delegiert.
Jn der Organiſation der Frauen hat ſie in Dresden das Beſteger Rur ihre Kränklichkeit zwang ſie in der letzten Zeit,
ich etwas mehr Ruhe zu gönnen. Jhr Andenken wird ebenſo

unvergeſſen bleiben, wie das ihres Mannes.

Gewertklſchaftliches.
Achtung, Steinbildhauer! Jn Dresden befinden ſich

die Gehilfen in Differenzen mit der Firma Otto Apel wegen
ſchlechter Lohnverhältniſſe und unwürdiger Behandlung. ie
Fixma ſuchte auswärts Arbeiter.

Der Straßenbahner- Ausſtand in Stuttgart dauert fort.
Die Direktion will vor allem den Angeſtellten das Koalitions-
recht nehmen. Am Montag ſammelte ſich nach der Frankf. Ztg.
nach Geſchäftsſchluß auf dem Schloßplatz eine mehr als tauſend-
köpfige Volksmenge an, in der das bürgerliche Element
das der Arbeiterſchaft bedeutend überwog. Die
Menge empfing die einzelnen Wagen, die auf nur zwei Linien
paſſierten, mit Hohn- und Pfuirufen. Der Zulauf nahm ſchließ-
lich einen ſolchen Umfang an, daß berittene Gendarmerie einige
Zeit verſuchte, für den Betrieb freie Bahn zu ſchaffen. Gegen

8 Uhr mußten jedoch die Wagen in ihr Depot zurückfahrenund der Betrieb war wieder völlig eingeſtellt.

Am Dienstag verurteilte eine große Volksverſammlung ſcharf
die ablehnende Haltung der Straßtßenbahndirektion gegenüber
den berechtigten Forderungen der Streikenden in der ſtatt
gehabten Einigungsverhandlung.

Ein Verbrechen an ſeinen Kollegen begangen hat der
Vorſitzende des Verbandes deutſcher Leder-
arbeiter, Beißwenger, der mit 30000 Mark Verbands-
geldern von Berlin flüchtig geworden iſt.

Kusland.
Oeſtreich. Streikende Arbeiterinnen. Auf den

Kohlengruben der Nordbahn, Alexanderſchacht, Jena
und Zarubeckſchacht (Mähren), ſind die Obertagsarbeiterinnen
in den Streik eingetreten, ſie verlangen eine neunſtündige
Arbeitszeit.

rteil, wo
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Spandan. Spurlos e iſt der Konkursverwalter Heger. Es werde eruntreuungen in Höhe von
etwa 60 vermutet. Heger iſt durch richterliche Ver
Kanrg des Amtes enthoben. Der Fall erregt ungeheures

uffehen.
Perleberg. Ein Eiſenbahnunglück hat ſich Montag

zu der yritz Perleberg zuge agen. Der
ttags von t nach BVerleberg abgehende Zug entgleiſte

zwiſchen den Stationen Hoppenrade und Vieſecke, die Loko-
e ar r Vagep e wgewor en d Ka undSelomeo vführer ot, Paſſagiere wurden ni erletzt.
Koburg. Ein hoher Steuerbeamter ins Zucht-
aus. as a rgerrche verurteilte den 57 Jahre alten

t r at Frank aus Sonneberg wegen Ur-
unden ung und Unter Flagung zu 5 Jahren Zuchthaus

und 10 Jahren Ehrverluſt. Frank hatte, nachdem er das ca.
125 000 M. betragende Vermögen ſeiner Frau durchgebracht
hatte, Amtsgelder im Betrage von 37 348 M., ſowie die ihm
anvertraute Kaution eines Mühlenbeſitzers Namens Gumpert
aus Mupperg unterſchlagen ſowie die verwittwete Frau Real-
ſchuldirektor Martin von hier um 10000 M. gebracht. Der
Staatsanwalt hatte 7 Jahre ter beantragt.

Königshütte. Große Unterſchlagungen, auf der
Gräfin Lauxa Grube begangen hat der Oberſchichtmeiſter
Jurzezysk. Derſelbe ertränkte ſich in dem Hüttenteiche.

Vermiſchtes.
Opfer des Militarismus. Trotz der großen Hitze

werden in der preußiſchen Armee von den Mannſchaften Marſch-
leiſtungen verlangt, die zur Folge haben, daß eine ganze Anzahl
Soldaten infolge e zuſammengebrochen J ar
geſtorben ſind. So wird aus Berlin gemeldet: Das Op er
einer überaus anſtrengenden Marſchübung iſt am
Montag der Gefreite Paul Zenker von der 4. Kompagnie des
Potsdamer Gardejägerbataillons geworden. Etwa s0 Jäger
wurden unterwegs marode, mehrere fielen e der
Hitze um und kamen ins Lazaret, während der Gefreite Zenker
etwa 10 Minuten von Döberitz entfernt einen Hitzſchlag bekam,
an dem er abends 74 Uhr im Döberitzer Lazaret verſtarb.

Aus Paderborn wird berichtet: Als Montag vormittag
egen 10 Uhr das erſte Bataillon des hier garniſonierenden Jn-
anterie- Regiments von einer Uebung zurückkehrte, wurde derLeutnant Graf v. Sparr vom Hi lag getroffen. Ob-

wohl ärztliche Hilfe e zur Stelle war, erlangte der Ver-
unglückte das Bewußtſein nicht wieder, ſondern ſtarb gegen
7 Uhr abends, der Verunglückte hatte ſeiner Zeit au der
Expedition nach China teilgenommen. Jm hieſigen Laza-
rett liegen noch ſechs Mann am Hitzſſchlage darnieder, da
ru3ter drei, deren Befinden zu Bedenken Anlaß
giebt.Aus Marburg wird der Frankf. Ztg. geſchrieben 5 Beim
Ererzieren in einer Hitze von 23 bis 26* R. im Schatten auf
dem vor der Kaſerne gelegenen Kämpfraſen ſtürzte eine Anzahl
Mannſchaften des hieſigen Jäger-Bataillons zuſammen.

Folgender Unfall iſt jedenfalls der großen Hitze und der
infolgedeſſen ſtarken Staubentwickelung zuzuſchreiben.

Der Erbprinz Viktor von Ratibor, welcher im Regiment
Gardes du Corps in Potsdam als Leutnant ſteht, erlitt bei
einer Uebung des Regiments auf dem Bornſtedter Felde einen
ſchweren Sturz mit dem Pferde. Zwei Züge ritten über ihn
z re erlitt einen Oberſchenkelbruch und ſchwere innere
Verletzungen.

Alle dieſe Unglücks und Todesfälle würden ſich vermeiden
laſſen, wenn die Militärbehörde bei der Hitze auf dieſe zweck
loſen Gewaltmärſche verzichten wollte.

Zum Pariſer Hundertmillionen Schwindel. Der
der im Auftrag des Unterſuchungsrichters

die Bücher gewiſſer Bankiers zu prüfen die mit Frau
Humbert in geſchäftlicher Verbindung ſtanden, hat feſtgeſtellt,
daß einzelne dieſer Bankiers der Frau Hum ne großeAnzahl von leihweiſe überlaſſen hatten. en
Humbert wurde dadurch in den Stand geſetzt, ihren Gläubigern
und Opfern rguinlegelp, daß ſie wirklich hundert Millionen
ranzöſiſche Rententitel beſitze. Es heißt, die Staatsanwalt-
S beabſichtige, gegen dieſe Bankiers ſtrafrechtlich einzu

reiten.
Großes Grubenunglück. an Sosnovice Wer

Grenzort bei Königshütte in Schleſien) flog Montag auf der
Saturngrube das Pulvermagazin in die Luft. 100 Bergleute
konnten gerettet werden, 200 ſind noch unter der Erde,
deren Schickſal noch unbekannt iſt. Neueren Nachrichten aus
Kattowitz rig wurden drei Arbeiter als Leichen geborgen.
Frtrieb ruht, wird aber am 5. Juni wieder aufgenommen

erden.
Studentenkrawalle in Wien. vormittag fan

den in der techniſchen Hochſchule lärmende Studentendemonſtra
tionen gegen den Profeſſor Schmid ſtatt. Der Rektor drohte
infolgedeſſen die Siſtierung der Vorleſungen an.

Setzte Nachrichten.
Utrecht, 4. Juni. Wie verlautet, beabſichtigen Krüger,

Deda und Fiſcher die Veröffentlichung eines Proteſtes an die
ächte.

Frankfurt a. M., 4. Juni. Auf eine Frage des Korre-
ſpondenten der Frankf. Ztg. in Utrecht, was Krüger nunmehr
zu thun gedenke, gab Wolmerens die merkwürdige Antwort:
„Schreiben Sie, der Präſident iſt geſund.“ Dr. Leyds empfängt
keinen einzigen Journaliſten. Bei Krüger melden ſich zahlreiche
Beſuche, doch wird niemand vorgelaſſen. Selbſt in der Um
gebung des Präſidenten fällt es ſchwer, Krüger zu ſprechen.
Ein Beamter Krügers erklärte leidenſchaftlich, daß er ſelbſt nie
mals nach Südafrika zurückkehren werde. Es macht den Ein
druck, als ob man in Krügers Umgebung noch an die Aufrecht
erhaltung der Unabhängigkeit geglaubt habe, als ſich die
Delegierten bereits über die Preisgabe derſelben klar waren.
Daß Krügers Einfluß verloren iſt, wurde bereits von
einem Burenſtaatsmann zugegeben.

Prätoria, 4. Juni. Die Friedensankündigung wurde von den
Einwohnern, beſonders den Burghers, mit enthuſiaſtiſchen
Hochrufen auf Kitchener und Milner aufgenommen.
(Wer ſoll das glauben D. Red.) Jn allen Städten Süd
afrikas, beſonders in Kapſtadt und Johannesburg wird der
ſag mit großem Jubel gefeiert. Die Nachricht vom Friedens
chluß wurde von den gefangenen Buren in Congella bei

Durban mit unverhohlener Freude aufgenommen. Der Kom
mandant wurde auf den Schultern herumgetragen und auch
die Leute in den Konzentrationslagern waren hocherfreut.
Gnmbinnen, 4. Juni. Der ehemalige Unteroffizier Marten
iſt geſtern aus dem Gefän nis in Danzig entlaſſen
worden und traf hier ein. Er wurde von den Eltern und der
Schweſter empfangen. Zahlreiche Erwachſene und Kinder,

27 v n nen begrüßten Martenmit Hurrarufen und warfen in die Taxameterdrowelcher er fuhr, Blumen und Sträuße. r ſhter in
London, 4. Juni. Daily Telegraph meldet aus New-York:

Der große Grubenarbeiterſtreik in Penſylvanien nimmt an
Umfang zu, acht zigtauſend Bewaffnete (7) werden von
den Geſellſchaften zum Schutze der Gruben verwendet. Elek-

d a et r umgeben die Gruben, ſo
aß jeder, der ſie berührt, tot niederfällt. üverſchiedenen Stationen aufgeſtellt. t Panderrnge ſo m

Vevantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Salle
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